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Praktikanten – Diplomanden – Absolventen

Am Wetter können Sie nichts ändern, aber am Klima ...
... in Ihrem Fahrzeug. Innovative Technik im Automobil – das ist Behr. Bei Behr Kirchberg – einer 100%igen Tochter im Behr-Konzern – 
produzieren wir Klimaanlagen, Serviceteile, Anschlussrohre und Kältemittelleitungen. Wir bieten Ihnen interessante Möglichkeiten  
für Ihr Praktikum bzw. Ihre Diplomarbeit! Vielfältige Aufgaben und Themenschwerpunkte in unseren verschiedenen Produktbereichen  
erwarten Sie. Steigen Sie ein – als Praktikant/in, Diplomand/in oder Absolvent/in der Fachrichtung Maschinenbau, KFZ-Technik, 
Elektrotechnik, Betriebswirtschaft u.a.

Nutzen Sie Ihre Chance bei Behr Kirchberg! Wenn Sie engagiert und motiviert sind und Englisch kein Problem für Sie ist, sollten wir uns  
kennen lernen. Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung, die Sie bitte an Frau Kathrin Vogel-Tritschler senden. Fragen vorab: Frau Vogel-Tritschler 
beantwortet sie gerne unter 037602/68-1215 – Kathrin.Vogel-Tritschler@behrgroup.com. 

Besuchen Sie uns am 03.11.2011 auf der ZWIK!

           Kirchberg GmbH · Bahnhofstraße 26 · 08107 Kirchberg 

Die Behr GmbH & Co. KG, Stuttgart, ist Systempartner der internationalen Automobilindustrie. Die Unternehmensgruppe ist spezialisiert auf Fahrzeugklima-
tisierung und Motorkühlung und zählt weltweit zu den führenden Erstausrüstern bei Pkw und Nutzfahrzeugen. Der Umsatz betrug im Geschäftsjahr 2010 ca. 
3,3 Mrd. EUR. Behr beschäftigt in 17 Entwicklungsstandorten und 30 Produktionswerken sowie 13 Beteiligungsgesellschaften weltweit ca. 16.500 Mitarbeiter.

Heat up. Cool down.

www.behrgroup.com
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Hochschullehrernachwuchses. In diesem Zu-
sammenhang stellen auch unsere berufenen
Prorektoren ihre ganz persönlichen Ideen
und Konzepte zur Diskussion (Seite 10).

Neue Energien für unsere Studierenden
generieren wir zum Beispiel, indem wir in Zu-
sammenarbeit mit der Wirtschaft zum Win-
tersemester 23 Deutschland-Stipendien – das
volle Kontingent – vergeben (Seite 6). Attrak-
tiv sind wir aber auch, weil wir durch Aus-
landsaufenthalte und Gaststudenten inter-
nationale Kontakte fördern und globale Be-
wertungsmassstäbe vermitteln können.

Attraktiv für unsere Mitarbeiter sind wir
nicht nur, weil wir ständig die Arbeitsbedin-
gungen verbessern (Seiten 6 und 14). Attrak-
tiv sind wir auch – und dies zeigen nicht
zuletzt auch die Berufungsverhandlungen –
weil wir uns des Themas „Familiengerechte
Hochschule“, also der Vereinbarkeit von
Beruf und Familie, annehmen. Ende August
haben wir zum zweiten Mal dieses Zertifikat
erhalten, das ab 2012 wieder für drei Jahre
gilt. (Seite17).

Übrigens: Unser Hochschuljournal hat
Geburtstag. Sie halten das 10. Heft von cam-
pus³ in Ihren Händen. Und weil zum Ge-
burtststag auch Geschenke gehören, haben
wir unser Magazin nicht nur neu gestaltet,
sondern auch die Autoren gebeten, etwas
mehr von sich zu erzählen, ganz persönlich.
Wie schon mit den vorangegangenen Aus-
gaben hoffen wir, Sie wieder aktuell und un-
terhaltsam über das Leben an unserer
Hochschule und in deren Umfeld zu infor-
mieren und damit auch „Neue Energien“ für
zukünftige gemeinsame Unternehmungen
zu wecken. Viel Spaß beim Lesen und vielen
Dank für Ihre Anregungen!

„Neue Energien – ein Programm für Geist
und Technik“ ist nicht nur der Titel des Gast-
kommentars von Dietrich Gökelmann, des
Präsidenten der Landesdirektion Chemnitz,
„Neue Energien“ ist auch der Leitgedanke
dieses Heftes von campus³.

Der Bezug ist einerseits unmittelbar tech-
nologisch und resultiert aus ökologischen
und Sicherheitsüberlegungen. Die erschüt-
ternden Berichte aus Fukushima, der darauf-
hin von der Bundesregierung beschlossene
stufenweise Ausstieg Deutschlands aus der
Atomenergie bis zum Jahr 2022, aber auch
die Ölpreisentwicklung und die neuerlich be-
rechneten Klimaszenarien finden ihre Reso-
nanz auch an unserer Hochschule. Mit dem
Thema Energieeffizienz beschäftigen sich in-
zwischen immer mehr Fakultäten, wie zum
Beispiel das Verbundprojekt „Smart grid“ der
Fakultät Wirtschaftswissenschaften zeigt, die
Integration verschiedener Speicherkonzepte
(Fakultät Elektrotechnik), die Entwicklung
eines e-Bikes für den ADAC-Rennsport (Fa-
kultät Kraftfahrzeugtechnik) oder die Mitar-
beit des Institutes für Textil- und Leder-
technik im Netzwerk Inoretex (Seite 32).
Auch auf dem Sachsenring wird durch eGon,
unseren diesjährigen Formula Student Renn-
wagen, die Diskussion über zukünftige An-
triebskonzepte stimuliert (Seite 48). Auch ich
habe die Semesterpause genutzt, um auf
meinem täglichen Arbeitsweg ein Elektroauto
erfolgreich zu testen. Fazit: auf der Autobahn
findet man sich – aufgrund der Höchstge-
schwindigkeit des Fahrzeugs von nur 85
Stundenkilometern – in Gesellschaft der
LKWs wieder, aber als Stadtauto ist es ideal –
und ganz leicht zu bedienen, nämlich per
Knopfdruck. Da werden Erinnerungen an
den Autoscooter wach…

„Neue Energien“ und vor allem neue
Ideen sind aber ebenfalls wichtig im Wettbe-
werb um kluge Köpfe, sowohl bei den Studi-
enbewerbern als auch bei Berufungen des

Liebe Leser,

Rektor Prof. Dr. rer. nat. habil. Gunter Kraut-
heim beim Aufladen des Elektromobils an
der Solartankstelle der Westsächsischen
Hochschule Zwickau.

Ihr
Prof. Dr. rer. nat. habil. Gunter Krautheim
Rektor der Westsächsischen Hochschule
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Titelbild
Mit diesem Foto gehört Stephan Franke, Stu-
dent der Kraftfahrzeugtechnik, zu den Preis-
trägern des 1. Studentischen Fotowettbe-
werbs für Studierende alle Fakultäten (siehe
Seite 28/29). Sein Bild entstand in der Prager
U-Bahn und trägt den Titel „Wohin geht die
Reise?“
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Kluge Köpfe gewinnen und halten
Das Deutschlandstipendium – Ein Instrument zur Förderung von Spitzenleistungen
von Günther Keilhofer

Seit Jahren beschäftigt sich die Politik mit
dem Thema Spitzenleistungen. Das war auch
eines der Schlüsselthemen im Innovationsbei-
rat, dessen Mitglied ich bin. Der Beirat wurde
im April 2008 vom Sächsischen Staatsmini-
sterium für Wissenschaft und Kunst und vom
Sächsischen Staatsministerium für Wirtschaft
und Arbeit ins Leben gerufen. Einer der The-
menschwerpunkte: „Kluge Köpfe gewinnen
und halten“.

Die Diskussionsansätze für den Innovati-
onsbeirat waren folgende:

•Was können die Hochschulen in Sachsen
tun, um für künftige Abiturientenge-
nerationen besonders attraktiv zu sein?

•Wie können durch Weiterbildung/
lebenslanges Lernen die nachgefragten
Qualifikationen erworben werden?

•Was müssen Wirtschaft und Wissen-
schaft in Sachsen tun, um künftig für
kluge Köpfe von außerhalb attraktiv
zu sein?
Es ist sehr zu begrüßen, dass diese Anre-

gungen von der Bundesregierung aufgegrif-
fen worden sind. Mit dem Deutschland-
stipendium sind die Hochschulen und die re-
gionale Wirtschaft gemeinsam gefordert, für
die Gewährung von Stipendien Spendengel-
der einzuwerben, denn erst wenn die Hoch-
schule pro Stipendium 1.800 Euro pro Jahr
auf ihrem Konto verbucht hat, gibt der Bund
noch einmal die gleiche Summe in den Topf.
Damit wird 12 Monate lang ein Stipendium
in Höhe von 300 Euro pro Monat gewährt.

Der Rektor der Westsächsischen Hoch-
schule Zwickau (WHZ), Prof. Dr. Gunter
Krautheim, ernannte mich zum Beauftragten
der WHZ für das Deutschlandstipendium. Ich
hatte den Auftrag, diese Mittel möglichst
rasch einzuwerben. Und es hat funktioniert!
Unser Dank gilt der regionalen Wirtschaft,
deren Manager auf dieses Projekt sehr auf-
geschlossen reagierten.

Bereits Ende Juni 2011 konnte festgestellt
werden, dass die erforderlichen Beträge ein-
geworben werden können, um für die West-
sächsische Hochschule Zwickau die vom
Bund festgelegte maximale Stipendienzahl
von 23 zur Verfügung zu stellen. 14 regio-
nale Unternehmen sind mit dabei, darüber
hinaus gibt es zahlreiche Firmen, die mit Teil-
spenden geholfen haben, den Spendentopf
aufzufüllen.

Ab Anfang Juli 2011 war es den Studen-
ten möglich, sich online für ein solches Sti-
pendium – beginnend im Wintersemester
2011/2012 – zu bewerben. Eine Kommis-
sion der Hochschule – unter Mitwirkung von
Professoren der Fakultäten, des Studenten-
rates sowie unter Einbeziehung von Vertre-
tern der Wirtschaftsregion – hat über die
Bewerbungen abschließend zu entscheiden.
Und was wichtig ist: Dieses Stipendium wird
weder mit dem BaföG verrechnet noch ist es
zurückzuzahlen. Damit sollen Spitzenleistun-
gen gefördert werden – bei gleichzeitiger Be-
rücksichtigung der persönlichen sozialen
Rahmenbedingungen der Studenten.

Ich möchte mich bei allen Förderern
nochmals herzlich bedanken, dass Sie es
möglich gemacht haben, für die Westsächsi-
sche Hochschule Zwickau und damit letztlich
für unsere leistungsfähigsten Studenten das
Deutschlandstipendium zur Verfügung zu
stellen.

Der Autor
Prof. Dr. Günther Keilhofer ist Vorstandsvor-
sitzender des Hochschulfördervereins Men-
tor e. V. und Honorarprofessor für Personal-
management an der Fakultät Wirtschaftswis-
senschaften.

14 regionale Unternehmen beteiligen sich am Deutschlandstipendium,
darunter viele aus der Automobilbranche wie Volkswagen Sachsen.

SIE SIND GEFRAGT,
Herr Prof. Keilhofer

Wissenschaftler sind
Menschen, die von immer
weniger immer mehr wis-
sen und dabei Gefahr lau-
fen, den Blick für das Ganze und oft für
das Wesentliche zu verlieren.
Wenn ich einen Rat brauche, frage ich erst
meine Frau und dann noch einmal mich.
Besteht dann noch Unsicherheit, beziehe
ich gern Freunde mit ein.
Welche Erfindung hätten Sie gern ge-
macht? Ich hätte gern das Streichholz er-
funden und international patentiert.
Einmal hätte ich Licht ins Dunkel gebracht
und zum anderen gelänge der Nachweis:
Kleinvieh macht auch Mist!
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Die wichtigsten Fakten zum Stipendium auf einen Blick
Welche Studenten können sich bewerben? Wie hoch ist der Förderbetrag?

Am 1. Februar hatte Bundesbildungsmi-
nisterin Annette Schavan den bundesweiten
Startschuss für das Deutschlandstipendium
gegeben. Die folgende Übersicht beantwor-
tet die wichtigsten Fragen.

Wieviele SStipendien ggibt ees?
Die Anzahl der zu vergebenden Deutschland-
stipendien richtet sich nach der Zahl der Stu-
dierenden an der Hochschule und einer
jährlichen Höchstquote, die der Bund fest-
legt. Innerhalb weniger Jahre soll so schritt-
weise die Förderung von 8 Prozent der
Studierenden erreicht werden. Für 2011 be-
trägt sie 0,45 Prozent. Für die WHZ bedeutet
dies 23 Stipendien, die bereits eingeworben
werden konnten.

Welche rregionalen UUnternehmen bbeteiligen
sich aam DDeutschlandstipendium?

•VW Sachsen GmbH 
•Sparkasse Zwickau 
•Schnellecke Sachsen GmbH 
•BMG Baugruppen- und Modulfertigung 

GmbH
• IHK Zwickau 
•Sumitomo Electric Bordnetze 
•DEKRA Automobil GmbH 
•Magnetto 
•Techniker Krankenkasse 
•Mentor e. V. 
•LUEG Zwickau
•ZEV Zwickau
•AWEBA in Aue
•Paracelsus-Klinik Zwickau
•Porsche Leipzig GmbH

Welche SStudierenden kkönnen 
sich bbewerben?
Alle an der Westsächsischen Hochschule
Zwickau – beziehungsweise generell an
staatlichen oder staatlich anerkannten Hoch-
schulen – in der Regelstudienzeit immatriku-
lierten Studierenden können gefördert
werden. Dies beinhaltet auch Zweit- und Er-
gänzungsstudium, Master oder berufsbeglei-
tendes/duales Studium. Alter und
Nationalität spielen keine Rolle. Förderkrite-
rien sind ausschließlich Leistung und Bega-
bung, wobei ausdrücklich auch besonderes
außerfachliches und soziales Engagement,
Verantwortungsbereitschaft, Berufstätigkeit
und Praktika sowie Herausforderungen im
persönlichen Werdegang Berücksichtigung
finden sollen. Weiterhin sind besondere per-
sönliche oder familiäre Umstände relevante
Auswahlkriterien. 

Wie hhoch mmuss dder FFörderbeitrag
eines SStifters ssein? 
Schon mit 150 Euro im Monat wird ein Sti-
pendium in Höhe von 300 Euro monatlich
gestiftet, das heißt, der Stifter bringt minde-
stens 1.800 Euro jährlich (steuerlich anre-
chenbar) für ein Deutschlandstipendium auf.
Besonderes Interesse der Hochschule besteht
an einer langfristigen Förderung über den
Jahreszeitraum hinaus.

Welchen EEinfluss hhat dder GGeldgeber 
auf ddie AAuswahl dder SStipendiaten?
Grundsätzlich besteht Mitspracherecht, in
welcher Fachrichtung oder in welchem Studi-

engang das gespendete Stipendium für min-
destens ein Jahr vergeben wird. Jedoch kön-
nen nur für zwei Drittel der der Hochschule
zur Verfügung stehenden Stipendien Zweck-
bindungen vereinbart werden, andere sind
sogenannte „freie Stipendien“.
Die Möglichkeit einer beratenden Teilnahme
an den Vergabe- und Auswahlverfahren an
der Westsächsischen Hochschule Zwickau
besteht und wird mit der Hochschule verein-
bart. Bestimmte Studierende gezielt zu för-
dern ist allerdings nicht möglich, da
öffentliche Gelder einfließen. Hierzu hat die
Westsächsische Hochschule Zwickau ein Ver-
gabe- und Auswahlverfahren eingerichtet.

Ist eein KKontakt zzu „„meinem“ SStipendiaten
und wweitere UUnterstützung mmöglich?
Der Kontakt zu den Stipendiaten ist möglich
und gewünscht, ebenso ein weiteres imma-
terielles Angebot, zum Beispiel Praktika oder
Fortbildungsveranstaltungen mit dem Ziel,
das Interesse für das jeweilige Unternehmen
zu wecken.

Wer iist dder zzentrale AAnsprechpartner ffür ddas
Stipendium aan dder WWestsächsischen HHoch-
schule ZZwickau?
Rektorat
Dr. Joerg Winterfeld 
(persönlicher Referent des Rektors)
Dr.-Friedrichs-Ring 2 A
08056 Zwickau
Tel.: 0375 536-1010
Fax.: 0375 536-1011
email: rektorat@fh-zwickau.de

ANZEIGE
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Neue Energien – ein Programm für Geist und Technik
Erfindungsreichtum muss durch intellektuelle Neugier weiter aktiviert werden
von Dietrich Gökelmann     

Das furchtbare Geschehen in Fukushima
hat uns gezeigt, dass die Energiegewinnung,
die der Versorgung der Menschen und dem
wirtschaftlichen Fortschritt dienen soll, in tra-
gischen Einzelfällen mitursächlich für Kata-
strophen großen Ausmaßes werden kann.
Bei den Menschen, die gewohnten und ver-
meintlich bewährten Denkmustern folgen,
sollte diese Erkenntnis bewusstseinserwei-
ternd wirken und zu Aktivitäten Anlass
geben, die nicht nur von Gewinnmaximie-
rung geprägt sind, sondern mit Blick auf die
Zukunft im doppelten Wortsinn neue Ener-
gien freisetzen. Dabei geht es nicht primär
um den ohnehin bereits beschlossenen Ver-
zicht auf Kernkraftwerke, sondern in erster
Linie darum, wie langfristig durch erneuer-
bare Energien die althergebrachte, auf Kohle
und Öl beruhende Energiegewinnung ersetzt
werden kann.

Wir müssen uns darüber im Klaren sein,
dass dies ein noch viele Jahre oder gar Jahr-
zehnte dauernder Prozess sein wird, dass fos-
sile Brennstoffe auch in der näheren Zukunft
noch unverzichtbare Größen darstellen wer-
den. Der Bewusstseinswandel muss aber
heute schon einsetzen und neben den Reprä-
sentanten der Wirtschaft, insbesondere der
Energieversorgungsunternehmen, müssen
daran die Wissenschaft sowie alle gesell-
schaftlich relevanten Bereiche mitwirken, um
so die Kraft für Kreativität und Fortschritt
hervor zu bringen. Außerdem müssen die Be-
reitschaft und die erforderlichen Mittel vor-
handen sein, die Forschung bei der weiteren
Entwicklung des effektiven Einsatzes der
technischen Möglichkeiten zu unterstützen.
Nur so kann mittels einer neuen Energie des
Denkens langfristig die erneuerbare Energie
zu einem nennenswerten Ersatz der bisheri-
gen Energiegewinnung heranreifen.

Wasserkraft, Windräder und Fotovoltaik
werden immer mehr die Zukunft bei der
Energiegewinnung bestimmen. Im nahen
Erzgebirge spielt die Wasserkraft seit Jahr-
hunderten eine besondere Rolle, zunächst
zum Mühlenbetrieb und bei allgemein hand-
werklicher Nutzung, später zur Stromerzeu-
gung. Im Bezirk der Landesdirektion
Chemnitz sind 205 Wasserkraftanlagen in
Betrieb, 328 sind es sachsenweit.

Die technischen Fertigkeiten haben im
Laufe der Zeit einen solchen Stand erreicht,
dass die Wasserkraftanlagen ohne nennens-

werten Personaleinsatz wirtschaftlich betrie-
ben werden können. Gleichwohl sollen neue,
den Flusslauf behindernde Querbauwerke
mit Blick auf die EU-Wasserrahmenrichtlinie
und das sächsische Durchgängigkeitspro-
gramm nicht mehr entstehen. Deshalb wird
für Sachsen das noch verfügbare Ausbaupo-
tenzial im Wesentlichen in der Erhöhung der
technischen Effizienz vorhandener Anlagen
gesehen. Neue sollen nur noch als Flusswas-
serkraftanlagen ohne Ausleitungsstrecke ent-
stehen, das heißt, dem Fluss wird für den
Betrieb kein Wasser entzogen. Flora und
Fauna bleiben so unbeeinträchtigt.

Die Landesdirektion Chemnitz ist als
Obere Wasserbehörde für die Durchführung
und Überwachung der notwendigen Maß-
nahmen und die fortlaufende Kontrolle zu-
ständig. Eine der fachlichen Herausfor-
derungen bei der Erfüllung der Vorgaben des
Naturschutzes besteht darin, die Mindest-
wasserabflüsse in den Gewässern für die
Fischpopulation zu gewährleisten und Pflan-
zen zu schützen, die oft schon von Gesetzes
wegen unter Schutz stehen. Verbauungen in
und an den Flüssen müssen auf ein rechts-
konformes Mindestmaß beschränkt werden.

Flora und Fauna haben nach den entspre-
chenden EU-Richtlinien, die auch hierzu-
lande anzuwenden sind und die
einschlägigen Bundes- und Landesgesetze
ergänzen, ein hohes Gewicht. 

Zum Schutz der Umwelt sind in den Mi-
nisterien und in der Verwaltung auf mittlerer
und unterer Ebene sowie in den Naturschutz-
verbänden gebündelt „neue Energien“ ent-
standen, die mit ihrem Druckpotential die
Einhaltung jener Normen gewährleisten, die
dem Schutz der Natur dienen, ohne dass die
berechtigten wirtschaftlichen Interessen der
Energie erzeugenden Betriebe unberücksich-
tigt bleiben.

Wie sich zeigt, beruht die Ausnutzung
der vorhandenen erneuerbaren Energie, in
welcher Ausformung auch immer, auf der
mentalen kreativen Entwicklung. Sie führt zu
Fortschritt in einem umfassenden Sinn, auch
abseits der Forschung und angewandten
Technik im gesellschaftlich relevanten Be-
reich. Visionäre Sicht und Vorausplanung
haben zum Beispiel Entwicklung und erfolg-
reiche Vermarktung der Solartechnik voran-
getrieben, wodurch allein in Sachsen neue
Arbeitsplätze in vierstelliger Höhe entstanden
sind.

Neue Möglichkeiten der weltweiten
Kommunikation führen zusätzlich zu einem
Wissenszuwachs, der seinerseits initial neue
Energien freisetzt und in den Dienst der For-
schung und der anwendenden Bereiche
stellt.

Der Erfindungsreichtum ist, wie sich in
der Vergangenheit gezeigt hat, nahezu uner-
schöpflich, er muss weiter aktiviert werden.
Dies kann oft nicht aus sich selbst heraus ge-
schehen, es bedarf eines emotionalen oder
bedarfsorientierten Anstoßes, der intellektu-
ellen Neugier. Hier bieten die Hochschulen
und damit auch die Westsächsische Hoch-
schule Zwickau fachbereichsorientiert und fa-
cettenreich ein weites Feld der Erprobungs-
möglichkeiten. Hier können Visionen entste-
hen und wahr werden, vorhandene Visionen
können weiter entwickelt werden und ein
Beispiel geben für Studenten, werdende Wis-
senschaftler oder auch nur für Menschen, bei
denen der Impetus zum Neuen erlahmt ist. 

Der Autor
Dietrich Gökelmann ist Präsident der Lan-
desdirektion Chemnitz.

Dietrich Gökelmann

Dietrich Gökelmann, geboren 1954 in Tutt-
lingen, ist seit Juni 2011 Präsident der Lan-
desdirektion Chemnitz. Zuvor war er im
Sächsischen Innenministerium Leiter der
Abteilung Zentrale Angelegenheiten, Leiter
des Referates Brandschutz, Rettungsdienst,
Katastrophenschutz und Leiter Referates
Städtebau- und Wohnungsbauförderung.
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Drei Prorektoren – Drei Fragen – Drei Antworten
Eine Bilanz der ersten Monate und ein Ausblick auf kommende Herausforderungen

Wie wwaren IIhre eersten MMonate aals PPro-
rektor? WWar dder nneue „„Job“ sso, wwie SSie iihn
sich vvorgestellt hhaben?

Offen gestanden waren die ersten Mo-
nate im Amt nicht so wie ich mir sie vorge-
stellt habe. Die administrativen Aufgaben
sind teilweise erdrückend und aufgrund ihrer
spezifischen Logik nicht unbedingt vergnü-
gungssteuerpflichtig. Als Einstiegsgeschenk
vom sächsischen Wissenschaftsministerium
bekamen wir die Rolle der Pilothochschule
innerhalb der Hochschulentwicklungspla-
nung zugewiesen, was den Umfang admini-
strativer Prozesse nicht gerade positiv
beeinflusst hat. Dazu kamen einige parallel
laufende Antragsverfahren. Und die Lehre,
insbesondere die Betreuung von Abschluss-
arbeiten, ist ja auch nicht mit einem Schlag
zu Ende. Man kann sagen, dass das Amt die
work-life-balance gehörig aus dem Gleichge-
wicht gebracht hat. Entschädigt werde ich

Wie wwaren IIhre eersten MMonate aals PPro-
rektor? WWar dder nneue „„Job“ sso, wwie SSie iihn
sich vvorgestellt hhaben?

Die ersten Monate vergingen in meiner
Wahrnehmung blitzschnell. Wesentliche Ar-
beiten zur Hochschulentwicklungsplanung
mussten in den ersten Wochen im Rektorat
erledigt werden. Die Hochschulentwicklung
sollte ein kontinuierlicher, strategischer Pro-
zess sein, der allerdings in den ersten Wo-
chen auf Grund äußerer Rahmenbedingun-
gen meist operativ gelebt werden musste.
Meine Erwartungshaltung war daher nicht
ganz deckungsgleich mit der Realität. Da ich
in meiner Fakultät schon mit Verwaltungs-
aufgaben betraut war, kann ich mich aller-
dings nicht herausreden, ich hätte nicht
gewusst, was auf mich zukommt. Die erste
Zeit sehe ich recht positiv, obwohl auf der
Wegstrecke anzustrebender Veränderungen
erst eine kurze Distanz zurückgelegt ist.

Wie wwaren IIhre eersten MMonate aals PPro-
rektorin? WWar dder nneue „„Job“ sso, wwie SSie iihn
sich vvorgestellt hhaben?

Meine ersten Monate als Prorektorin
waren unwahrscheinlich spannend, ab-
wechslungsreich, oft auch überraschend neu
und manchmal eine echte Herausforderung.
Ich habe versucht, gemeinsam mit Kollegin-
nen und Kollegen Arbeitsaufgaben zu defi-
nieren und auszugestalten und notwendig
aufzubauende Strukturen zu planen. Dabei
stehe ich natürlich noch sehr am Anfang
eines Prozesses, der sicher mehrere Jahre in
Anspruch nehmen wird. Wichtig dabei ist es,
dass die Aufgaben des Prorektorates als Ent-
wicklungsaufgaben der Westsächsischen
Hochschule wahrgenommen werden, denn
meine Arbeitsbereiche sind ja genau wie an-
dere nur der Ausdruck der Schwerpunktset-
zung und des Willens der Hochschule in der
laufenden Wahlperiode. Neben meiner Tä-

Prof. Dr. paed. Ute Rosenbaum ist Prorekto-
rin für Weiterbildung und Internationales –
und die erste Prorektorin der Westsächsi-
schen Hochschule Zwickau überhaupt. Die
gebürtige Plauenerin, die in Leipzig Pädago-
gik und Germanistik sowie in Chemnitz Sozi-
alpädagogik studierte, ist seit 2001
Professorin für Medizinsoziologie, Epidemio-
logie und Pflegewissenschaft an der WHZ.

Prof. Dr. rer. pol. Gundolf Baier ist Prorektor
für Lehre und Studium. Seit 2003 ist er Pro-
fessor für ABWL, insbesondere für Marke-
ting, an der Westsächsischen Hochschule
Zwickau (WHZ). Gundolf Baier stammt aus
Fulda, studierte Wirtschaftsinformatik in
Darmstadt und wurde an der Technischen
Universität Chemnitz promoviert.

Prof. Dr.-Ing. Matthias Richter ist Prorektor
für Forschung und Wissenstransfer. Er stu-
dierte an der WHZ Elektrotechnik mit Vertie-
fungsrichtung Informationstechnik. Nachdem
er in der Industrie tätig war – unter anderem
bei Siemens, Opel und neun Jahre lang bei
Audi – wurde er 2007 als Professor für Nach-
richtentechnik und Elektromagnetische Ver-
träglichkeit (EMV) an die WHZ berufen.
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aber durch sehr viele neue Erfahrungen,
durch ein gutes und vor allem kollegiales
Team im Rektorat, durch einige Erfolge vor
allem im Projektgeschäft und auch durch po-
sitives Feedback aus der Hochschule. Meine
Familie hofft allerdings noch darauf, dass ich
die work-life-balance wiederfinde.

Was hhat SSie bbewogen, ssich aals PProrektor
zur WWahl zzu sstellen?

Als der Rektor auf mich zukam und mich
fragte, ob ich in seinem Rektorat mitwirken
könne, war ich offen gestanden schon etwas
überrascht. Ich bin nicht der Typ, der sich
nach Ämtern drängt oder darauf spekuliert,
ein Amt zu erlangen und insofern kam der
Anstoß natürlich nicht von mir. Auf die An-
frage dann „Ja“ zu sagen und mich der Wahl
zu stellen habe ich mir gründlich überlegt.
Zahlreiche Kollegen haben mich auch dazu
ermuntert. Die hauptsächlichen Beweg-
gründe waren letzten Endes die Wahrneh-
mung von Verantwortung für unsere Hoch-
schule und die Wahrnehmung einer persön-
lichen Chance. Und eines ist natürlich noch
wichtig gewesen: die Überzeugung, vom
Richtigen gefragt worden zu sein.

Welche ZZiele, IIdeen, VVisionen hhaben SSie? 
Ein Thema von herausragender Bedeu-

tung ist für mich die Qualität der Lehre.  Wir
bekennen uns als Hochschule zum Bologna-
Prozess. Wir haben marktgerechte Angebote
im Bachelor- und Master-Bereich und zu-
gleich die Marke des Diplomabschlusses im
Ingenieurbereich nie aufgegeben. Dennoch
müssen wir das Studienangebot profilprä-
gend weiterentwickeln und ständig weiter
verbessern, um im Wettbewerb mit anderen
Hochschulen Erfolg zu haben.  Die Entwick-
lung eines integrierten Qualitätsmanage-
mentsystems ist deshalb meiner Überzeu-
gung nach ein Muß – möglichst ohne Büro-
kratisierung. Der entscheidende Punkt ist
dabei für mich die Stärkung der Qualitätskul-
tur. Daran müssen alle in der WHZ gemein-
sam arbeiten, denn so eine Kultur lässt sich
nicht beschließen oder durch Fördergelder
einkaufen, sondern sie muss gelebt werden. 

Ohne Fördermittel sind die Möglichkeiten
zur Realisierung solcher Vorhaben aber be-
grenzt. Deshalb sind wir sehr zufrieden, dass
die WHZ im Hochschulpaktes III mit knapp
2,7 Millionen Euro für fünf Jahre gefördert
wird. Das Geld wird zur Erhöhung der Studi-
enerfolgsquote eingesetzt. Tutorienmittel,
Verbesserung der Betreuungsrelationen in be-
stimmten Fächern und hochschuldidaktische
Weiterbildungen für die Lehrenden sind In-
strumente, die zum Einsatz kommen werden.

tigkeit als Prorektorin genieße ich es aber
sehr, dass ich nach wie vor Lehre und Betreu-
ung an der Fakultät Gesundheits- und Pfle-
gewissenschaften wahrnehmen kann und
der Kontakt mit den Studierenden auch auf
diese Weise erhalten bleibt.

Was hhat SSie bbewogen, ssich aals PProrekto-
rin zzur WWahl zzu sstellen?

Bewogen hat mich nach dem Vorschlag
von Professor Krautheim die Überzeugung,
dass die Gebiete Weiterbildung und interna-
tionale Arbeit für die Hochschule wichtige
Strukturcluster sind, die es insbesondere in
der derzeitigen Situation weiter zu ent-
wickeln gilt. Gleichzeitig sind dies auch Ge-
biete, die meinem Werdegang und meiner
Ausbildung, aber auch meinen Interessen
entgegenkommen. Die Ermutigung vieler
Kolleginnen und Kollegen, mich dieser Auf-
gabe zu stellen und die Herausforderung,
diese gemeinsam mit erfahrenen Kolleginnen
und Kollegen an der Hochschule zu meistern
und die schon vielfach vorhandenen Kompe-
tenzen und Angebote weiter auszubauen,
waren für mich ebenfalls  Ansporn.

Welche ZZiele, IIdeen, VVisionen hhaben SSie? 
Weiterbildung und Internationales sind

zwei Entwicklungs- und Arbeitsgebiete, die
Innovationscharakter für die WHZ haben.
Diese nicht neuen, aber unter dem neuen
Rektorat besonders zu betonenden Bereiche
tragen modernen Tendenzen des so genann-
ten „live-long-learnings“ im Berufsleben und
der internationalen Vernetzung von Bildung
und Wirtschaft direkt Rechnung. Die Hoch-
schule will ihr Ausbildungsangebot auf die-
sen Gebieten profilieren und langfristig
funktionierende Netzwerke schaffen. Wir
wollen, dass sich die Hochschule mehr in die
Welt begibt und die Welt gern zu uns
kommt. Dies gilt sowohl für die Studenten,
die ins Ausland gehen, als auch für die, die
zu uns kommen, aber auch für Projekte der
Zusammenarbeit in Forschung und Wirt-
schaft.  Neben den traditionellen Möglichkei-
ten des Studiums ist ein Schwerpunkt der
Hochschulentwicklung die Orientierung
daran, was die Wirtschaft fordert. Dabei set-
zen wir vor allem auf Qualität: „Klein, aber
fein und verlässlich innovativ.“ Wir wollen
Spitzenleute ausbilden und zur Zusammen-
arbeit mit der Westsächsischen Hochschule
Zwickau einladen.

Was hhat SSie bbewogen, ssich aals PProrektor
zur WWahl zzu sstellen?

Unsere Hochschule steht in einem harten
Wettbewerb mit anderen Bildungs- und For-
schungseinrichtungen. Verantwortung und
Arbeit zu übernehmen ist daher für mich eine
Selbstverständlichkeit. Mich in der Rolle als
Prorektor für Forschung und Wissenstransfer
zum Wohl unserer Hochschule einbringen zu
dürfen, ist eine ganz besondere Ehre. Daher
hat mich die Anfrage des Rektors sehr ge-
freut. Allerdings habe ich mir die Entschei-
dung, mir eine weitere Belastung aufzu-
bürden, nicht leicht gemacht. Meine Motiva-
tion, mich der Wahl zu stellen, waren die Ge-
staltungsmöglichkeiten, die eigene Weiter-
entwicklung und der Zuspruch vieler Kolle-
gen, meine über viele Jahre in der Industrie
erworbenen Erfahrungen intensiv in das
Hochschulmanagement einzubringen.

Welche ZZiele, IIdeen, VVisionen hhaben SSie? 

Die Westsächsischen Hochschule besitzt
ein großes Forschungspotential. Um auch
künftig am Ausbildungs- und Forschungs-
markt wettbewerbsfähig zu bleiben, muss die
Zwickauer Hochschule ein klares Profil zei-
gen, das von der „Außenwelt“ deutlich
wahrgenommen wird. Dafür müssen einer-
seits die Forschungskompetenzen vernetzt,
gemeinsame Hochschulziele erfüllt und in-
terne Verbesserungsprozesse kontinuierlich
vorange- trieben werden. Andererseits muss
die Westsächsische Hochschule nach außen
die Entwicklung der Region durch Industrie-
kooperationen weiter fördern und mit exzel-
lenten Kompetenzen die überregionale
Strahlkraft erhöhen. Der Aufbau des Zen-
trums für Kraftfahrzeugelektronik, das uns
ein absolutes Alleinstellungsmerkmal in der
deutschen Hochschullandschaft sichert, soll
auf diesem Weg eine erste fachspezifische
Etappe darstellen. Ich bin fest davon über-
zeugt, dass es uns gelingen wird, die Siche-
rung der individuellen Mobilität durch
fakultätsübergreifende Forschungsnetzwerke
in Deutschland und Europa aktiv mitzugestal-
ten.

Die Autorin
Die Fragen an die Prorektoren stellte Franka
Platz, Pressesprecherin der Westsächsischen
Hochschule Zwickau.



Ein Traum wird wahr
Das neue Zentrum für Kraftfahrzeugelektr(on)ik sucht seinesgleichen
von Matthias Richter und Norman Müller

Vor drei Jahren war es Vision. Heute ist
es Realität: An der Zwickauer Hochschule
geht in diesen Tagen ein 2,2 Millionen Euro
teures Untersuchungssystem zur Analyse der
elektromagnetischen Verträglichkeit (EMV)
des gesamten Bordnetzes eines Kraftfahrzeu-
ges  in Betrieb – das einzige seiner Art  an
einer deutschen Bildungseinrichtung und in
den Neuen Bundesländern überhaupt.
Weder an einer Universität noch an einer an-
deren Fachhochschule steht ein vergleichba-
res System zur Verfügung. Lediglich etwa
zehn Autohersteller beziehungsweise -zulie-
ferer – allesamt in den Alten Bundesländern
– verfügen über solch eine EMV-Zelle.

Warum benötigt man so eine Anlage?
Moderne Kraftfahrzeuge enthalten eine Viel-
zahl von Fahrzeugelektroniken. Diese Bau-
gruppen kommunizieren untereinander  über
so genannte Bussysteme. Die zu übertragen-
den Datenraten, die Sicherheitsrelevanz der
Daten und die Kosten führten zur Entwick-
lung von fahrzeugspezifischen Kommunika-
tionssystemen, die eine Vielzahl von elek-
tronischen Steuergeräten verbinden. Diese
Bussysteme sind wiederum über ein „Gate-
way“ vernetzt, so dass  eine Topologie mit
hochgradiger Komplexität entsteht. In aktu-
ellen Fahrzeugen der Oberklasse werden bis
zu 80 Fahrzeugelektroniken durch diese
Kommunikationsnetzwerke verknüpft, die
sich in Steuergeräte, zum Beispiel ABS, ESP
oder Motor-/Getriebesteuerungen und Mul-
timediakomponenten, zum Beispiel Naviga-
tionssystem oder CD-Player, einteilen lassen.
Elektrofahrzeuge besitzen zusätzlich Systeme
zur Energiespeicherung und Elektroantriebe,

die von einer Bordnetzspannung von mehre-
ren 100 Volt versorgt werden. Daher stellt die
Sicherstellung der zuverlässigen Funktionen
bei Elektrofahrzeugen eine besondere Her-
ausforderung dar. All diese elektronischen
und elektrischen Komponenten müssen hin-
sichtlich ihrer elektromagnetischen Immuni-
tät und Emission so ausgelegt werden, dass
eine gegenseitige Beeinflussung ausgeschlos-
sen ist. Zusätzlich dürfen auch externe elek-
tromagnetische Felder, wie sie in der Nähe
von Sendestationen für den Radio-, Fernseh-
und Mobilfunk auftreten, nicht zu Funktions-
beeinträchtigungen führen. Auf Grund der
hohen Komplexität können die EMV-Anfor-
derungen eines gesamten Fahrzeuges nur er-
füllt werden, wenn man integrierte Schalt-
kreise einsetzt, die diese Emissions- und Im-
munitätseigenschaften erfüllen. Diese Eigen-
schaften müssen natürlich auch bei der
Integration des Schaltkreises in ein elektroni-
sches Steuergerät und der Steuergeräte in ein
Bussystem und dies wiederum in das Ge-
samtfahrzeug erhalten bleiben An der Pro-
fessur für Elektromagnetische Verträglichkeit
(EMV) und Nachrichtentechnik werden seit
Jahren sowohl industriefinanzierte (deutsche
Automobilhersteller, Zulieferer und Schalt-
kreishersteller) als auch geförderte For-
schungsarbeiten hinsichtlich der EMV von
integrierten Schaltkreisen, elektronischen
Steuergeräten und fahrzeugspezifischen Bus-
systemen  durchgeführt. Das nun in Betrieb
genommene Untersuchungssystem komplet-
tiert die technische Ausstattung, so dass auch
die elektromagnetische Verträglichkeit des
gesamten Fahrzeuges – ob mit Verbren-

nungs- oder Elektromotor – analysiert wer-
den kann.

Das Untersuchungssystem besteht aus
einer 13 Meter langen, neun Meter breiten
und sechs Meter hohen geschirmten Halle,
die dafür sorgt, dass die elektromagnetische
Strahlung nicht in die Umgebung gelangt.
Hochfrequenzabsorber an den Wänden
wandeln die elektromagnetische Energie in
Wärme um, um Reflexionen an den Wänden
bestmöglich zu verhindern. Ziel ist es, dass
das Untersuchungsobjekt einer möglichst ho-
mogenen Verteilung der elektrischen Feld-
stärke ausgesetzt ist, wie sie in der Nähe von
Radio-, Fernseh- oder Mobilfunksendeanla-
gen existieren. Unabhängig von der An-
triebsart des zu untersuchenden Fahrzeuges
wird dieses auf einem bezüglich elektroma-
gnetischer Emission optimierten Rollenprüf-
stand betrieben. Darauf kann das Fahrzeug
bis zu 100 km/h fahren! Die Abgase werden
abgesaugt und der Fahrtwind zur Kühlung
des Motors wird simuliert. Das elektroma-
gnetische Feld wird über einen Generator er-
zeugt und mit Hilfe von drei Breitband-
hoch-frequenzverstärkern (5 kW für 100 kHz
bis 250 MHz, 1 KW von 80 MHz bis 1000
MHz und 200 W von 800 MHz bis 4,2 GHz)
verstärkt. Drei frequenzselektive Antennen-
systeme strahlen die elektromagnetische
Energie in Richtung Fahrzeug ab. Da das
Fahrzeugbordnetz im realen Betrieb von allen
Seiten beeinflusst werden kann, ist der Rol-
lenprüfstand in einen Drehteller integriert,
mit dem das Fahrzeug um 360 Grad gedreht
werden kann.

Die Sensor- und Datensignale werden mit
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Hilfe von Lichtwellenleitungen in die Steuer-
zentrale der Anlage, die so genannte Mess-
warte, übertragen. Schließlich möchte man
die Beeinflussung der Bordelektronik und
nicht der Messtechnik des Untersuchungssy-
stems detektieren. Mit Kameras wird zusätz-
lich überwacht, was während der Tests in der
EMV-Halle und mit dem Fahrzeug passiert,
denn während der Bestrahlung dürfen sich
keine Personen in der Messeinrichtung auf-
halten. Umfangreiche Sicherheitstechnik
sorgt dafür, dass die elektro- magnetischen
Felder nur erzeugt werden, wenn das Fahr-
zeugtor und die Personentür geschlossen
sind.

Neben diesem Herzstück des neuen Zen-
trums für Kraftfahrzeugelektronik befindet
sich eine kleinere, geschirmte und mit Hoch-
frequenzabsorbern ausgekleidete  Fahrzeug-
kabine in diesem Technikum. In dieser Kabine
können mit Hilfe verschiedener Generatoren,
Testsignale zur Nachbildung der Fahrzeug-
kommunikation mit der „Außenwelt“ er-
zeugt werden, die für die so genannten
Infotainmentsysteme wie Radio, Fernsehen,
Mobiltelefon und Navigation benötigt wer-
den. Im Obergeschoß wird das Zentrum für
Kraftfahrzeugelektronik in einer nächsten
Ausbaustufe um Testeinrichtungen für Funk-
tionssoftware entsprechend der Integrations-
tests der Automobilindustrie ergänzt werden.
Diese Software realisiert heutzutage die
enorme Funktionsvielfalt im Kraftfahrzeug
und ist in den Steuergeräten implementiert.
Damit können die komplexen Software-Al-
gorithmen bezüglich ihrer  Echtzeitanforde-
rungen, der Interprozesskommunikation, der
Mensch-Maschine-Schnittstelle, der Sicher-
heit, der Datenhaltung, der Signalverarbei-
tung sowie der Optimierung von Speicher-
bedarf und Rechenzeit untersucht werden. Es

haben sich spezielle Softwarewerkzeuge und
Versuchseinrichtungen etabliert, die eine
schrittweise Integration der Funktionen ins
Fahrzeug ermöglichen. In dem Zentrum für
Kraftfahrzeugelektronik werden deshalb so
genannte Steuergeräteverbundtests an Brett-
aufbauten, auf denen alle Elektroniken einer
Domäne wie Antriebs-, Fahrwerks- oder Si-
cherheitselektronik realisiert sind, und „Hard-
ware-In-The-Loop (HIL)“-Tests, bei denen
die Fahrzeugmechanik durch Simulatoren für
ein Steuergerät nachgebildet wird, für Lehr-
und Forschungsaufgaben vorhanden sein.

Der Vorstand der AUDI AG hat der West-
sächsischen Hochschule Zwickau (WHZ) für
das neue Zentrum ein Premiumfahrzeug der
Luxusklasse mit elektronischer Vollausstat-
tung für Lehr- und Forschungszwecke ge-
schenkt. 

Die WHZ verfügt damit sowohl bei den
Funktionstesteinrichtungen als auch bei den
EMV-Testanlagen über genau die gleiche
Technik wie sie bei  Fahrzeugherstellern und
-zulieferern angewandt wird. Damit ergeben
sich beste Voraussetzungen, um unseren In-
genieurnachwuchs der Studienrichtungen
Kraftfahrzeugelektronik sowie  Elektro- und
Informationstechnik optimal auf seine beruf-
liche Zukunft vorzubereiten. Hinsichtlich der
Forschungskooperationen mit der Automo-

bilindustrie ist die Hochschule damit bestens
für die Zukunft gerüstet.

Die Autoren
Prof. Dr.-Ing. Matthias Richter ist Professor
für Nachrichtentechnik und Elektromagneti-
sche Verträg-lichkeit (EMV) an der Fakultät
Elektrotechnik und Prorektor für Forschung
und Wissenstransfer der WHZ.
Dipl.-Ing.(FH) Norman Müller ist Mitarbeiter
an der Professur EMV und Nachrichtentech-
nik und maßgeblich am Aufbau des Zen-
trums für Kraftfahrzeugelektronik der WHZ
beteiligt.

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Prof. Richter

Meine besten Einfälle
habe ich wenn mich
Dinge stark beschäftigen.
Ich habe die besten Ideen
unterbewusst bei alltäglichen Tätigkeiten
wie Autofahren, Duschen oder Gartenar-
beit. Meist versuche ich, die Gedanken
zeitnah am Schreibtisch zu konkretisieren. 
Wissenschaftler sind Menschen, die ihre
Intelligenz nutzen, um ihre Neugier nach
Wissen zu befriedigen.
Welche Erfindung hätten Sie gern ge-
macht? Da bin ich frei von Neid und nutze
gern die Erfindungen anderer.

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Müller

Meine besten Einfälle
habe ich beim Einschlafen
(dafür kann ich dann
nicht einschlafen).
Welchen Satz möchten Sie öfter hören?
Das wird schon. Welchen Satz möchten
Sie nie wieder hören? Das geht nicht.
Was treibt Sie an? Das Leben, erfolgver-
sprechende Arbeit oder der Versuch, einen
Erfolg daraus zu machen.

Prof. Dr.-Ing. Matthias Richter (links) und Dipl.-Ing. Norman Müller in der Steuerzentrale.



Information als Energieträger

von Reingard Grimm

Szenario 1: Am 4. Oktober 1957 wurde
der erste künstliche Satellit auf eine Erdum-
laufbahn gebracht. Damit eröffnete die So-
wjetunion ihr Weltraumprogramm vor den
Vereinigten Staaten von Amerika. Die west-
liche Welt regierte entsetzt auf diesen Wett-
bewerbsvorsprung. Amerikanische Nachrich-
tendienste wurden beauftragt, den For-
schungs- und Entwicklungsergebnissen der
sowjetischen Raumfahrttechnik nachzuspü-
ren. Dabei war eine Vielfalt dieser in sowje-
tischen Fachzeitschriften publiziert. Doch die
freie systematische Fachinformation war zu
dieser Zeit noch nicht geboren.

Szenario 2: Vor einiger Zeit berichtete ich
einem Bekannten, der Druckmaschinen kon-
struiert, dass ich mich im Rahmen meiner
Fachreferatsarbeit über Passermessung bei
Druckmaschinen mit Videotechnik kundig
machen konnte. Ich hatte eine Dissertation
zu diesem Thema sachlich für den Biblio-
thekskatalog zu erschließen. Mit dieser Äu-
ßerung löste ich bei meinem Gegenüber ein
Erschrecken aus, bearbeitete er doch zu die-
sem Zeitpunkt eine Patentanmeldung zu die-
ser Technik.

Da diese Publikation via Open Access,
also weltweit im Volltext frei verfügbar auf
dem sächsischen Hochschulschriftenserver
„Qucosa“ eingestellt worden war, hätte er
das Dokument über verschiedenste Kataloge,
Datenbanken, Plattformen, ja sogar über
Google auf oberster Position finden können.

Der rasant sich entwickelnde technologi-
sche Fortschritt und die schnelle Zunahme
der zur Verfügung stehenden Information
bedingen permanente sich verändernde An-
forderungen in unserer Lebens- und Arbeits-
welt. Die Informationsmenge wächst über-
proportional zu anderen Bereichen der Ge-
sellschaft. Man spricht auch von einer Wis-
sens- oder Informationsüberflutung. Da-
neben entwickeln sich Informations- und
Kommunikationstechnologien zur raschen
und benutzerfreundlichen Auffindung der In-
formation, und ebenso nimmt auch die freie
Zugänglichkeit von Informationen immens
zu.

Aus dieser Flut, aus diesem Riesenange-
bot die richtige Information zu finden, zu be-
werten und in Wissen umzusetzen, ist eine
Schlüsselqualifikation in unserer modernen
dynamischen Informationsgesellschaft und
wird als Informationskompetenz bezeichnet.
Schlüsselqualifikationen sind überfachliche
Fähigkeiten und Fertigkeiten. Sie ersetzen
das Fachwissen nicht, wohl aber unterstüt-
zen, vermehren und ermöglichen die fach-
kundige Anwendung des Wissens.

Unter Informationskompetenz in der
Wissensarbeit verstehen wir die Summe der
Fähigkeiten, zu erkennen:

• Was suche ich? 
• Wo suche ich die relevante Information?
• Wie ordne ich die gefundene 

Information ein?

• Wie bewerte ich die Information?
• Wie setze ich die Information 

in Wissen um?

Diese Fähigkeiten stehen in direktem Bezug
zu den Teilqualifikationen:
• fachliches Wissen
• technisches Wissen, das für die 

Informations- und Kommunikations-
technologien erforderlich ist

• Lesekompetenz
• Sprachkompetenz
• Wissen um kultur- und gesellschaftliche 

Besonderheiten

Der Erwerb von Informationskompetenz
ist ein wichtiger Erfolgsfaktor im gegenwär-
tigen und zukünftigen Bildungsumfeld sowie
im späteren Erwerbsleben.

Bei der Vermittlung von Informations-
kompetenz spielen die wissenschaftlichen Bi-
bliotheken und Informationseinrichtungen
eine gewichtige, ja zentrale Rolle. 

Haben die Bibliotheken in den siebziger
und achtziger Jahren des vergangenen Jahr-
hunderts die Medien physisch vermittelt, so
vermitteln heute die Bibliotheksangebote In-
formationen über Online-Kataloge, Plattfor-
men, Portale, Datenbanken, E-Journals und
E-Books. Für die Erwerbung und Bereitstel-
lung der Medien und Informationssysteme
setzt auch die Hochschulbibliothek die zur
Verfügung gestellten Mittel verantwortungs-
bewusst ein, um ihren Benutzern optimale

Über den Wettbewerbsvorsprung durch Informationskompetenz
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fachspezifische Angebotspakete an Informa-
tionen zur Verfügung zu stellen.

Gleichzeitig wird eine Vielzahl von Schu-
lungen – von der Einführung in die Benut-
zung der Bibliothek bis hin zur Vermittlung
von fachspezifischer Informationskompetenz
– angeboten.

Natürlich gab es 1957 noch keine Daten-
banken und elektronische Medien. Der Ra-
ketentechnikinteressierte hätte sich durch
den gedruckten Referatedienst der sowjeti-
schen wissenschaftlichen Publikationen
durcharbeiten müssen. Heute hätte er an der
HSB im Online-Katalog nach Print- und E-
Medien zu suchen. Für vor allem deutsch-
sprachige Publikationen sucht er gezielt in
der TEMA-Datenbank des WTI-Frankfurt eG
– Wissenschaftlich-Technische Information.
Für Veröffentlichungen aus dem englisch-
sprachigen Bereich wird er die Academic Se-
arch Premier von EBSCO und SCOPUS
nutzen.

Bei allen Nachweisen gelangt er dann mit
einem weiteren Click mittels eines so ge-
nannten Linkresolvers zum Volltext, wenn
dieser frei verfügbar oder von der Bibliothek
abonniert ist.

Im zweiten Fall wäre für den Druckma-
schinenkonstrukteur die Suche im Katalog
der HSB nicht sinnvoll gewesen, da Druck-
technik nicht zum Erwerbungsprofil unserer
Bibliothek gehört. Auf die Frage, an welcher
Einrichtung in Deutschland Drucktechnischer
Medienbestand ist, gibt der Karlsruher Virtu-
elle Katalog Auskunft.

Für deutschsprachige Dokumente im
technischen Bereich ist in der TEMA-Daten-
bank zu recherchieren. Sucht er aber eher

unter dem wirtschaftlichen Aspekt, dann
sollte er die WISO-Datenbank nutzen. Nor-
men findet er in der Perinorm. Naturwissen-
schaftliche und technische Aspekte in
englischer Sprache sind in SCOPUS und Aca-
demic Search Premier nachgewiesen.

Eine zwar unbibliothekarische, aber nicht
vernachlässigbare Empfehlung ist der Hin-
weis auf Google Scholar. Hier werden unter
anderem zusätzliche frei verfügbare online-
Ressourcen angeboten.

Die auf diesem Wege nicht verfügbare Li-
teratur kann über die konventionelle Fern-
leihe oder über leistungsstarke kommerzielle
Lieferdienste beschafft werden.

Ergänzend zur aktuellen Suchanfrage las-
sen sich in den Datenbanken Alertdienste
einrichten. Dabei wird das Rechercheprofil
abgespeichert und der Benutzer erhält je
nach Einstellung wöchentlich, vierzehntägig
oder monatlich automatisch als email Infor-
mationen über neue Nachweise in der jewei-
ligen Datenbank zu seinem Forschungs-
gebiet. Damit ist der aktuellste Wissensstand
garantiert. 

Um die gefundenen Dokumente zu sam-
meln, zu verwalten und für eine wissen-
schaftliche Publikation weiter zu verarbeiten,
können die Literaturnachweise aus den Da-
tenbanken direkt in ein Literaturverwaltungs-
programm exportiert werden. Die Bibliothek
hat eine Campuslizenz für das Literaturver-
waltungsprogramm Citavi erworben. Citavi
kann in ein Textverarbeitungsprogramm in-
tegriert werden, so dass die endgültige Lite-
raturliste der Referenzen und Nachweise
automatisch erstellt, generiert und perma-
nent ergänzt wird. Das Fehlen von zitierten

ANZEIGE

Quellen kann damit nahezu ausgeschlossen
werden.  

Die Aneignung von Informationskompe-
tenz fördert die Entwicklung neuen, praktisch
anwendbaren Wissens durch optimiertes Su-
chen in fachspezifischen Datenbanken und
Suchmaschinen  und die präzise Informatio-
nen mit Qualitäts- und Aktualitätsanspruch.
Informationskompetenz gewährleistet die
Praxis des wissenschaftlich fundierten Pro-
blemlösens. Es stellt das Konzept des persön-
lichen Wissensmanagements dar und ist
unerlässlich für Erfolg in der Lebens- und Ar-
beitswelt. 

Dabei ist die Aneignung von Informati-
onskompetenz kein einmaliger abgeschlosse-
ner Prozess, sondern erfordert die Be-
reitschaft zur kontinuierlichen Weiterbildung
und Kompetenzaufbau. Also: bleiben Sie
neugierig! Viel Freude an der Information!

Die Autorin
Reingard Grimm ist Direktorin der Hoch-
schulbibliothek.

SIE SIND GEFRAGT, 
Frau Grimm

Was treibt Sie an? Wiss-
begierde und Lust am
Leben!
Freude an meinem Beruf
ist, immer wieder mit Neuem konfrontiert
zu werden und Neues zu entdecken.
Welche Erfindung hätten Sie gern ge-
macht? Chindogus. (aus dem Japanischen,
bedeutet so viel wie „Spaß-Erfindung“
Anm. d. Red.)

Roth & Rau MicroSystems GmbH ist ein weltweiter Anbieter von Plasmaprozesssystemen 
für die Präzisionsoptikfertigung, die Halbleiterindustrie, die Produktion von Bauteilen für die 
Mikrosystemtechnik und die Sensorik. Wir bieten Studenten ein vielseitiges Arbeits- und 
Ausbildungsumfeld nach ihren Kompetenzen und Erfahrungen.
Ihre Ansprechpartnerin ist Kathrin Tischendorf (kathrin.tischendorf@roth-rau.de)

Wir haben präzise Vorstellungen für Ihre berufl iche Zukunft.

Praktikanten - Werkstudenten - Diplomarbeiten

Roth & Rau MicroSystems GmbH
Gewerbering 3
09337 Hohenstein-Ernstthal
Deutschland
T: +49 3723 49 88 0
F: +49 3723 49 88 25
www.roth-rau.de/microsystems
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P3 macht Studenten mit Soft Skills fit für die Zukunft
Seminar in technischen Studiengängen voller Erfolg – Weitere Angebote sollen folgen
von Karina Kuhnert und Stiev Werner

„Soziale und überfachliche Kompetenzen
sind im Berufsleben unentbehrlich“, sagt der
ehemalige Geschäftsführer Personalwesen
der Volkswagen Sachsen GmbH und heutige
Honorarprofessor für Personalmanagement,
Prof. Dr. Günther Keilhofer. Mit Bedauern
stellt der Personalexperte fest: „Für den klas-
sischen Ingenieur zählt sehr oft nur die Tech-
nik – leider! In der Wirklichkeit gehört neben
der Technik auch immer die Fähigkeit der
Kommunikation, der Konfliktlösung und die
Problemlösungsfähigkeit als menschliches
Verhalten dazu.“ Gestützt wird diese Aus-
sage durch eine innerhalb des Projektes P³
realisierte Umfrage unter Studenten, Profes-
soren und Mitarbeitern der Fakultät Physika-
lische Technik/Informatik. Einigkeit herrschte
unter allen Befragten darüber, dass die Ver-
mittlung von Kompetenzen über das reine
Fachwissen hinaus notwendig ist, auch weil
derartige Inhalte bisher im Curriculum fehlen. 

Um den Studierenden der technischen
Studiengänge die Möglichkeit zu geben, ihre
Kompetenzen in diesem Bereich zu erwei-
tern, initiierte das Team von P³ ein Pilotsemi-
nar mit dem Umwelt- und Kommunikations-
wissenschaftler Philip Karch. Der zertifizierte
Coach kann auf langjährige Erfahrung als
Dozent, Redakteur, Politikberater und Kam-
pagnenleiter verweisen. Er bietet Coachings
und Seminare beispielsweise in Selbstmana-
gement, Kommunikations- sowie Präsentati-
onstechniken an. Unter der Überschrift „Fit
für die Kommunikation im Job“ wurden in
dieser ersten Veranstaltung ausgewählte In-
halte erörtert und erprobt. Unter anderem
wurden mögliche Fallstricke in Gesprächen
sowie ein souveränes Auftreten besprochen
und in praktischen Übungen vertieft. Den

Bedarf für ein solches Seminar konnte man
an der regen Teilnahme ablesen. Die  Anwe-
senden bewerteten die Pilotveranstaltung
durchweg positiv und wünschen sich weitere
solcher Trainings.

Durch die positive Resonanz bestätigt,
wird an der Planung festgehalten, im Winter-
semester 2011/12 Veranstaltungen zu ver-
schiedenen im Berufsleben relevanten
Themen zu initiieren. Schwerpunkte sollen
dabei Kernaspekte wie Selbstmanagement,
Kommunikation und Präsentation bilden. Die
genauen Termine der geplanten Veranstal-
tungsreihe werden rechtzeitig bekanntgege-
ben. 

Kompetenzentwicklung als inte-
grativer Bestandteil des Studiums

Im Zuge des Projektes P³ sollen die Stu-
dierenden zudem ein zusätzliches Werkzeug
an die Hand bekommen, um ihre  Kompe-
tenzen richtig einschätzen zu können und

Verbesserungspotentiale zu  erkennen. Dies
soll durch das Kompetenzbilanzierungssy-
stem KODE® geschehen. Mit Hilfe dieses Sy-
stems können die Kompetenzen sowohl im
personalen, aktivitäts- und handlungsbezo-
genen, als auch im fachlichen und sozial-
kommunikativen Bereich abgebildet und
gewichtet werden.

Innerhalb des Tests können mit
Hilfe eines „Kompetenz-Atlas“ aus
diesen vier Grundkompetenzen 64 Einzel-
kompetenzen abgeleitet  werden. In dem
Test wird das Verhalten der Teilnehmer in All-
tags- und Stresssituationen abgefragt. Im
Anschluß erhält jeder Studierende in einem
Einzelgespräch Auskunft über die Ausprä-
gung seiner Fähigkeiten und bekommt Hin-
weise auf seine eigenen Potentiale. Auch für
diese Veranstaltung soll zu Beginn des neuen
Semesters zunächst ein Testlauf mit Studie-
renden der Physikalischen Technik realisiert
werden. Sollte diese Art der Kompetenzbilan-
zierung bei ihnen Anklang finden, könnte er
auf weitere Teilnehmer ausgeweitet werden.
Auf lange Sicht besteht das Ziel darin, allen
Studierenden ein Instrument bereitzustellen,
das es ihnen gestattet, die eigenen Kompe-
tenzen und Potentiale jeweils zu Beginn und
gegen Ende des Studiums zu erfassen. Sie
sollen somit die Möglichkeit erhalten, ihre
außerfachlichen Fähigkeiten im Laufe des
Studiums gezielt zu erweitern und zu verbes-
sern.

Die Autoren
Dipl.-Wirtschaftssinologin (FH) Karina Kuh-
nert und Dipl.-Informatiker (FH) Stiev Wer-
ner sind Koordinatoren im Projekt P³ der
Westsächsischen Hochschule Zwickau.

Projekt P3 soll Studienbedingungen an der
Westsächsischen Hochschule verbessern

Die eigenen Angebote der Hochschule klar
und nachvollziehbar kommunizieren, die
Zahl der Studienabbrecher so weit wie mög-
lich reduzieren und die so genannten „wei-
chen“ Qualifikationen der Absolventen
weiter verbessern – diese  Ziele stehen im
Mittelpunkt des Projektes P3. Entwickelt
wurde das Konzept im Herbst 2010 von
einer Arbeitsgruppe unter Leitung von Prof.
Gundolf Baier, Prorektor für Lehre und Stu-
dium. Die Hochschulinitiative Neue Bundes-
länder fand die Idee so gut, dass sie im
Frühjahr bei einem Wettbewerb 100.000
Euro Preisgeld für die Umsetzung spendierte. 

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Werner

Meine besten Einfälle
habe ich beim entspan-
nenden Bad nach dem
Sport.
Freude an meinem Beruf ist, wenn die
Technik so funktioniert, wie ich mir das
vorstelle.
Welchen Satz möchten Sie nie wieder
hören? Bezahlst Du?

SIE SIND GEFRAGT, 
Frau Kuhnert

Meine besten Einfälle
habe ich, wenn ich am
wenigsten damit rechne.
Freude an meinem Beruf
ist, zu sehen, wenn sich Dinge positiv ver-
ändern.
Welchen Satz möchten Sie nie wieder
hören? Das haben wir hier noch nie so ge-
macht und wollen das auch nicht ändern.
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Familien erwünscht!
Westsächsische Hochschule erhielt erneut das Zertifikat „familiengerechte Hochschule“

Anna-Lena kann heute nicht in den Kin-
dergarten gehen, weil sie Schnupfen und ein
bisschen Fieber hat. Doch das  findet sie
nicht schlimm, denn der Tag verspricht span-
nend zu werden. Zuerst geht sie mit ihrer
Mutter, die an der Fakultät Wirtschaftswis-
senschaften der Westsächsischen Hoch-
schule Zwickau studiert, in die Bibliothek.
Während diese die Bücher abgibt und sich
neue heraussucht, die sie für ihr Studium
braucht, entdeckt Anna-Lena die Kinder-
ecke, die neben Kinder- und Jugendliteratur
auch eine Menge Bilderbücher für die Klein-
sten bereithält. Total spannend, so viele Bü-
cher auf einem Haufen zu sehen und darin
herumwühlen zu können! Vielleicht gibt es
ja auch ein neues Buch mit Gute-Nacht-
Geschichten, die ihr Papa abends immer vor-
liest? Sie wird ihre Mama fragen, gleich
anschließend, auf dem Weg in die Mensa.
Ihre Mama hat eine Karte, um ihr Mittages-
sen zu bezahlen, Anna-Lena braucht so
etwas nicht: Als Studentenkind bekommt sie
ihr Essen kostenlos. Da könnte man direkt
über einen Nachschlag nachdenken! Eigent-
lich ist im Kindergarten nach dem Essen
immer Mittagsschlaf angesagt, aber heute?
„Na, mit einem richtigen Mittagsschlaf wird
es heute vielleicht nichts, aber hinlegen und
ausruhen kannst du dich im Kinderraum im
Lehrgebäude, lass uns gleich mal vorbei-
schauen. Du ruhst dich aus und ich arbeite
dort ein bisschen am Computer, wie wäre
das?“, fragt ihre Mutter. Anna-Lena staunt,
als sie schließlich den schönen Spiel- und
Ruheraum sieht. Eigentlich viel zu schade,
um darin zu schlafen…

So oder ähnlich könnten die Geschichten
von studentischen Eltern und ihren täglichen

Ende August kam die Nachricht, dass die
Hochule das Zertifikat auch nach 2011 weiter
tragen darf. Im Juni 2012 werden die Schirm-
herren, Bundesfamilienministerin Dr. Kristina
Schröder und der Bundeswirtschaftsminister,
Dr. Philipp Rösler, den Ausgezeichneten die
Zertifikatsurkunden in Berlin öffentlich verlei-
hen.

Bei der erfolgreichen Erstzertifizierung
2008 waren folgende Schwerpunkte zu er-
füllen: der Aufbau der notwendigen Struktu-
ren und die Einrichtung einer Anlaufstelle, die
Einrichtung einer Website und die Initiierung
einer Philosophie der Familienbetonung an
den Fakultäten und in den zentralen Einrich-
tungen für MitarbeiterInnen und Studie-
rende.

In der jetzigen Zweitauditierung legte die
WHZ besonderen Wert auf die umfassende
Kommunikation der Inhalte und Entwick-
lungsfelder der familiengerechten Hoch-
schule Zwickau, sowohl nach innen als auch
nach außen. Dazu gehörte die Verankerung
der Familienorientierung im Leitbild der
Hochschule, der systematische Ausbau des
Gesundheitsmanagements für alle Hoch-
schul- angehörigen einschließlich einer wei-
teren Flexibilisierung des Studiums für
Studierende mit Elternaufgaben zur adäqua-
ten Wahrnehmung ihrer familiären Verpflich-
tungen und nicht zuletzt die weitere
Beförderung des Themas „Vereinbarkeit von
Familie und Beruf“. 

„Wenn wir es schaffen, dass Familienauf-
gaben gleichberechtigt neben den Arbeits-
aufgaben wahrgenommen werden können,
dass Kinder im Bild der Hochschule Normali-
tät sind und sich niemand wegen eines zu
pflegenden oder zu betreuenden Angehöri-
gen im ständigen Zwiespalt zwischen Pflicht
und Verpflichtung befindet, weil er auf un-
terstützende und flexible Strukturen der
WHZ und ein aktives Bekenntnis zur Famili-
enfreundlichkeit bauen kann, dann sind wir
dem Qualitätsanspruch der Westsächsischen
Hochschule wieder ein Stück näher gekom-
men. Dafür werden wir auch in Zukunft ar-
beiten“, sagt Prof. Dr. Brigitte Mack, die
Beauftragte der WHZ für das Thema Famili-
enfreundlichkeit.

Die Autorin
Dr. Ute Rosenbaum ist Prorektorin für Wei-
terbildung und Internationales.

SIE SIND GEFRAGT, 
Frau Prof. Rosenbaum

Wenn ich einen Rat brau-
che, frage ich Freunde
und Kritiker. Die Schnitt-
menge macht´s.
Wissenschaftler sind Menschen, die im be-
sten Falle von Wissbegier getrieben Gren-
zen überschreiten und diese Grenzüber-
schreitungen dann auch noch verantwor-
ten können.
Was treibt Sie an? Neugier, Verpflichtung,
Lebensfreude.

Die Mini Kinder Bibliothek

Papa, Papa: Wie viel wiegt Luft? Fallen die
Menschen auf der anderen Seite der Erde
herrunter? Warum haben Giraffen einen
langen Hals?
Wer kennt schon all die Antworten auf die
Fragen kleiner Entdecker und Erforscher!
Die Hilfe für alle überfragten Mamas,
Papas, Omas und Opas unter den Studen-
ten und Mitarbeitern bietet die Mini Kin-
der Bibliothek in der Zweigbibliothek
Scheffelstraße. Hier finden sich Bücher
über Burgen und Feen, Piraten und Super-
helden. Es gibt Fühlbücher, Bastelbücher,
Kochbücher, Lesebilderbücher und Lexika.
Während die Eltern nach Studienliteratur
suchen, kann ihr Sprössling die Kinderecke
erkunden oder mit dem Koala zusammen
eine kleine Weltreise unternehmen. Natür-
lich kann alles hier gefundene Lesefutter
ausgeliehen und zum ausgiebigen Studie-
ren mit nach Hause genommen werden.

Herausforderungen aussehen. Viele Voraus-
setzungen, um diese zu meistern, sind an der
Westsächsischen Hochschule Zwickau
(WHZ) bereits vorhanden.

Zum zweiten Mal hatte sich die WHZ der
Auditierung zur familiengerechten Hoch-
schule der „berufundfamilie gGmbH“ ge-
stellt und sich nach drei Jahren erneut um das
Zertifikat der Stiftung beworben – mit Erfolg:

von Ute Rosenbaum
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Gleichstellungs- ist nicht gleich Frauenbeauftragte
Die Aufgabenbereiche der beiden Beaufragten sind nur auf den ersten Blick identisch
von Petra Linke und Romy Mietke

Ab und zu werden wir, Prof. Dr. Petra
Linke von der Fakultät Automobil- und Ma-
schinenbau und gewählte Gleichstellungsbe-
auftragte der Westsächsischen Hoch- schule
Zwickau, und Prof. Dr. Romy Mietke von der
Fakultät Wirtschaftswissenschaften, die be-
stellte Frauenbeauftragte, mit der Aussage
von Hochschulangehörigen konfrontiert,
dass „man gar nicht gewusst habe, dass es
zwei Beauftragte gibt“. Oft wird auch die
Frage gestellt, ob der Aufgaben- und Kom-
petenzbereich nicht identisch sei. 

Für diese oder ähnliche Fragestellungen
haben wir volles Verständnis. Als Antwort
kann jedoch keine allgemeingültige  Erklä-
rung gegeben werden. Da die Hochschulen
der Hoheit der Länder unterstehen, sind die
Hochschulgesetze und -verordnungen je
nach Bundesland unterschiedlich. Das betrifft
auch die Bezeichnungen „Gleichstellungs“-
und „Frauenbeauftragte“. 

In Sachsen sind nach § 55 des Sächsi-
schen Hochschulgesetzes für jede Hoch-
schule und jede Fakultät jeweils ein Gleich-
stellungsbeauftragter und mindestens ein
Stellvertreter zu wählen. Darüber hinaus
kann auch an zentralen Einrichtungen ein
Gleichstellungsbeauftragter gewählt werden.
Nach dem Gesetzeswortlaut soll ein Gleich-
stellungsbeauftragter unter anderem dafür
sorgen, dass Chancengleichheit für Frauen
und Männer herrscht. 

Die Aufgaben und Kompetenzen der
Frauenbeauftragten wiederum ergeben sich
aus dem Sächsischen Frauenförderungsge-
setz, nach dem in jeder öffentlich-rechtlichen
Dienststelle des Freistaates Sachsen, in der
mindestens zehn Frauen beschäftigt sind,

eine Frauenbeauftragte zu bestellen ist. Ziel
dieses Gesetzes ist nach § 2 die Durchset-
zung der Gleichberechtigung von Frauen und
Männern im öffentlichen Dienst, indem
Frauen – unter Beachtung des Vorrangs von
Eignung, Befähigung und fachlicher Leistung
– zu fördern sind. Frauen sind in vielen Berei-
chen noch immer unterrepräsentiert; dem soll
mit diesem Gesetz entgegengewirkt werden.

Nur auf den ersten Blick ergibt sich aus
diesen Gesetzen eine scheinbare Identität im
Aufgabenbereich. So muss die Gleichstel-
lungsbeauftragte beispielsweise an jedem Be-
rufungsverfahren beteiligt werden. Die
Frauenbeauftragte dagegen nimmt nur dann
umfänglich an Berufungsverfahren teil, wenn
Bewerbungen von Frauen vorliegen.  In die-
sem Fall achtet sie, wie auch bei Stellenbe-
setzungen im nichtakademischen Bereich,
besonders darauf, dass die Chancengleich-
heit für Frauen gewahrt wird. Übrigens: die
Aufgabe der Gleichstellungsbeauftragten
kann auch von einem männlichen Hoch-
schulangehörigen wahrgenommen werden
kann – auf die Frauenbeauftragte trifft das
dagegen nicht zu.

Zu den Aufgaben einer Frauenbeauftrag-
ten gehört  unter anderem auch die  Bera-
tung in Einzelfällen, zum Beispiel zur
Beseitigung von Benachteiligung von Frauen.
Im Gegensatz dazu achtet die Gleichstel-
lungsbeauftragte in Entscheidungsprozessen
auf die Gleichbehandlung aller Hochschulan-

gehörigen. So ist sie auch Mitglied des Senats
beziehungsweise die Gleichstellungsbeauf-
tragten der Fakultäten sind Mitglieder des
Fakultätsrates.

Zur Erfüllung der Aufgaben steht uns die
„Koordinierungsstelle für Chancengleichheit
an sächsischen Universitäten und Hochschu-
len“ in Chemnitz beratend zur Seite. Darüber
hinaus werden wir in Schulungen und Konfe-
renzen für die Themen und die Schwer-
punkte in der eigenen Arbeit sensibilisiert.

Wir möchten zudem betonen, dass wir
unsere eigene berufliche Entwicklung aus-
schließlich männlichen Lehrern, Mentoren
und Kollegen zu verdanken haben, wir inso-
fern also die Thematik Gleichstellung und
Geschlechtergerechtigkeit aus unserem per-
sönlichen Blickwinkel heraus subjektiv sogar
anders bewertet hätten. Doch die Statistiken
in Deutschland signalisieren objektiv einen
anderen Tatbestand. Mit rund 10 Prozent
Frauen auf den höchstdotierten Positionen
an Hochschulen stellt Deutschland das
Schlusslicht im europäischen Vergleich dar.

In Deutschland waren 2010 18 Prozent
aller Professuren von Frauen besetzt. Noch
vor rund 20 Jahren lag der Anteil bei nur 7,5
Prozent. Unsere Hochschule ist da mit einem
Anteil von 22,9 Prozent – also knapp einem
Viertel aller Professuren – überdurchschnitt-
lich vertreten. Setzt man diese Zahl in Bezug
zum Anteil unserer weiblichen Studienanfän-
ger, der derzeit bei 38 Prozent liegt, so ist
diese Zahl noch höher zu bewerten.

Die Autorinnen
Dr. oec. Romy Mietke ist Professorin für
ABWL/Betriebliches Rechnungswesen und
bestellte Frauenbeauftragte; Dr.-Ing. Petra
Linke ist Professorin für Maschinenautomati-
sierung/Mechatronik  und gewählte Gleich-
stellungsbeauftragte.

SIE SIND GEFRAGT, 
Frau Prof. Mietke

Meine besten Einfälle
habe ich, wenn ich ent-
weder unter Zeitdruck
stehe oder durch irgend-
etwas inspiriert werde.
Wenn ich einen Rat brauche, dann frage
ich diejenige Person, von der ich annehme,
dass sie qualifiziert raten kann. Bei Com-
puterproblemen frage ich zum Beispiel
immer meinen Sohn.
Wissenschaftler sind Menschen, die sich
Neugier zum Beruf gemacht haben.

SIE SIND GEFRAGT, 
Frau Prof. Linke

Meine besten Einfälle
habe ich, wenn ich mo-
notone Tätigkeiten ver-
richte.
Welche Erfindung hätten Sie gern ge-
macht? Reißverschluss.
Was treibt Sie an? Immer wieder offene
Fragen.

Gleichstellungsbeauftragte der Fakultäten

Automobil- und Maschinenbau: Prof. Dr.
Petra Linke (gewählte Gleichstellungsbe-
auftragte der WHZ); Stellvertreterin: Dipl.-
Ing. Kerstin Thallner
Gesundheits- und Pflegewissenschaften:
Ina Stephan; Stellvertreterin: Kerstin
Pompe
Physikalische Technik/Informatik: Helga
Stemmler: Stellvertreterin: Kristina Maurer
Sprachen: Julia Veltum; Stellvertreterin:
Constanze Wiesner
Wirtschaftswissenschaften: Dr. Angelika
Rust; Stellvertreterin: Romy Borm-Glaser
Frauenbeauftragte der WHZ: Prof. Dr.
Romy Mietke (Fakultät Wirtschaftswissen-
schaften); Stellvertreterin: Monika Katz
(Akademisches Auslandsamt).
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ANZEIGE

Prof. Dr. Dr. h. c. mult. Carl Horst Hahn
wurde am 1.Juli 1926 in Chemnitz geboren
und ist einer der  bedeutensten Manager der
deutschen Automobilindustrie. In der Zeit sei-
ner Leitung von 1982 bis 1993 stieg die
Volkswagen AG durch das erfolgreiche Enga-
gement in China sowie durch die Eingliede-
rungen von Seat und Skoda zum
Weltkonzern auf. Ihm ist wesentlich auch die
Rückkehr  von Volkswagen nach Sachsen an
die Standorte Mosel, Chemnitz und Dresden
zu verdanken. Carl Hahn ist seit 1994 Ehren-
bürger seiner Heimatstadt Chemnitz und seit
1998 Ehrenbürger der Stadt Zwickau. An der
Fakultät Wirtschaftswissenschaften der West-
sächsischen Hochschule Zwickau hat er seit
2002 eine Honorarprofessur „Unterneh-
mensführung“ inne.

Carl Hahn hat immer über die nationale
Betrachtungsebene hinaus globale Entwick-
lungsprozesse analysiert und auch der Hoch-
schule aus der Sicht des Weltbürgers heraus
viele wichtige Ratschläge gegeben. So wurde

Ein Stirling-Motor für 
Prof. Dr. Carl Hahn zum 85.

die sehr erfolgreiche Kooperation mit Kirgisien
durch ihn angeregt und vielfältig gefördert. 

Prof. Dr. rer. nat. habil. Gunter Krautheim,
Rektor der Westsächsischen Hochschule
Zwickau (WHZ), überbrachte die Glückwün-
sche der WHZ auf einem Festakt der Stadt
Wolfsburg und überreichte als Geschenk
einen Stirling-Motor aus eigener Fertigung.
Der Jubilar bedankte sich und merkte an, dass
viele zwar den Namen Stirling-Motor kennen,
aber kaum einer die Funktionsweise erklären
könne.

Anfang Juni präsentierte sich die West-
sächsische Hochschule Zwickau erstmals auf
dem internationalen Kongress „Fortschritte in
der Automobil-Elektronik“ in Ludwigsburg.
Der Veranstalter hatte die Westsächsische
Hochschule Zwickau (WHZ) als einzige Hoch-
schule – neben der RWTH Aachen - eingela-
den, um das Netzwerk zwischen „Auto“-
Hochschulen und der Autoindustrie enger zu
knüpfen. Hintergrund ist der zunehmende
Fachkräftemangel, insbesondere an Ingenieu-
ren der Elektro- und Informationstechnik. Um
diesem Fachkräftemangel etwas entgegenzu-
setzen, wird an der WHZ seit einigen Jahren
der speziell auf die Bedürfnisse der Autoindu-
strie zugeschnittene Studiengang „Kraftfahr-
zeugelektronik“ (Fakultät Elektrotechnik)
angeboten. Die Industrie schätzt – neben den
aktuellen Lehrinhalten – vor allem die hoch-
moderne, bundesweit zum Teil konkurrenz-
lose Ausstattung der WHZ (siehe dazu auch
den ausführlichen Bericht auf Seite 12 dieser
Ausgabe). 

Autohersteller „heiß“ auf 
Zwickauer Elektronikingenieure

Alles außer gewöhnlich.

EINSTIEG BEI LIDL Lidl lohnt sich.

Mehr Informationen erhalten Sie unter www.karriere-bei-lidl.de/trainee

Wir haben mehr zu bieten. Auch für Sie!
Möchten Sie Führungsverantwortung, überdurchschnittliches Gehalt und viel Abwechslung – direkt nach dem Studium? Dann kommen 
Sie doch zu Lidl! Als Trainee (w/m) zum Verkaufsleiter bekommen Sie von Anfang an 60.000 € Einstiegsgehalt mit attraktiver Ent-
wicklung und einem neutralen Firmen wagen, den Sie auch privat nutzen können. Individuell zugeschnittene Weiterbildungs programme 
unter stützen Sie bei Ihrer Karriereplanung. Wenn Sie ausgeprägte Kommunikations fähigkeit, ein vorbildliches Auftreten und Spaß an 
neuen Herausforderungen mitbringen, sind Sie bei uns genau richtig. Worauf warten Sie noch? Wir freuen uns auf Sie!

Ihr EiEinsnstieg bei LLidl – mehr IInfnfoormationen 

uunteter www.kkarriere-bei-liddddll.de/trainee
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MINT erfrischt! 
Frauenmangel im naturwissenschaftlich-technischen Bereich – und drei Gegen-Beispiele 
von Franka Platz

Schlägt man die Zeitung auf, so liest man
immer wieder, dass die Frauenquote in den
MINT-Fächern – also in Mathematik, Infor-
matik, Naturwissenschaften und Technik  –
zu erhöhen sei. Eine Forderung, die meist als
bloßer Appell bzw. im Wunschdenken stek-
kenbleibt. Petra Linke, Professorin für Ma-
schinenautomatisierung/Mechatronik  und
gewählte Gleichstellungsbeauftragte der
Westsächsischen Hochschule Zwickau
(WHZ), ist das zu einfach. 

Prof. Linke will das Problem differenzier-
ter betrachtet wissen: „Man sollte die Er-
reichbarkeit dieser Zielstellung genauer
hinterfragen. Schaut man sich die Zahlen der
Schülerinnen und Schüler in mathematisch-
naturwissenschaftlich vertieften Gymnasien
an, so ist festzustellen, dass schon in diesem
Bildungsabschnitt der Anteil der Jungen klar
überwiegt: Ein Anteil von 20 Prozent – also
gerade mal einem Fünftel – Mädchen und
geringer ist da keine Seltenheit.“ 

Auch die Studentenzahlen an der WHZ
bestätigen diesen Trend, seit Jahren schon:
Im Studiengang Informatik beispielsweise
(Fakultät Physikalische Technik/Informatik)
sind nur 24 junge Frauen unter den insge-
samt 236 Studierenden, und auch an der Fa-
kultät Elektrotechnik muss man die Frauen
mit der Lupe suchen. Dekan Prof. Andreas
Pohl: „Bei uns werden die Frauen auf Hän-
den getragen – wenn sie nur kämen!“ 

Andererseits konstatierte der Bildungs-

Melanie Held – studiert Kraftfahrzeugtechnik

„Wenn sie in die Werkstatt kommt, sind
die Schweißgeräte nicht mehr sicher“ heißt es
aus  Kommilitonen-Kreisen über Melanie
Held. Die 24jährige aus Hohenstein-Ernstthal
ist sich bewusst, dass sie eine Ausnahme ist:
„Das Studium – bzw. dieses Hobby, an Fahr-
zeugen zu tüfteln – ist nach wie vor eine
Männerdomäne. Wir sind 5 Frauen unter 195
Männern. So wie ich mein Hobby betreibe –
mit schweißen usw. – tun das nur wenige
Frauen, ich kenne zumindest keine weiter. Es
gibt zwar immer mehr fahrzeugbegeisterte
Frauen, aber die Quoten sprechen ja für
sich.“  Schon als Kind begeisterte sich Melanie
Held für Motorräder, obwohl ihr das nicht in
die Wiege gelegt war. An der WHZ studiert
sie, weil es nicht weit ist bis nach Hause – und
wegen der Automobiltradition. Besonders der
August-Horch-Bau mit den modernen Prüf-
und Forschungseinrichtungen und Laboren
begeistert sie.

Melanie Held ist Mitglied der „Interessen-
gemeinschaft Oldtimer“ der WHZ und liebt
es, „alte Öfen“ zu restaurieren – und zu fah-
ren. Namen wie „MZ TS 250/1-A“und BMW
R 80 G/S“ sind Musik in ihren Ohren, Vorbil-
der für sie sind Rennlegenden wie Giacomo
Agostini, Gaston Rahier und Jim Redman.
Auch beim WHZ-Racingteam  macht sie mit,
im Team „Frame and Body“. Wenn dann
noch Zeit bleibt, bewegt sie sich auch gern
auf 1 PS fort – sie betreibt Reitsport. Später –
2013 will sie ihr Studium beendet haben -
würde sie am liebsten im Motorradrennsport
arbeiten, zum Beispiel bei „MZ“ in der Fahr-
werksentwicklung.
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Andrea Kunz – Dipl.-Ing.
(FH) Physikalische Technik

Die 28jährige Diplominge-
nieurin für Physikalische
Technik ist als Verkaufslei-
terin bei „Roth & Rau Mi-
croSystems“ verantwortlich für die Kunden
in Deutschland und den USA. Das Unterneh-
men mit Sitz in Wüstenbrand ist eine unab-
hängige Tochterfirma der Roth & Rau AG
Hohenstein-Ernstthal und spezialisiert auf
Plasma- und Ionenstrahltechnologien. An-
drea Kunz hat von 2001 bis 2006 an der
WHZ Physikalische Technik mit der Speziali-
sierung Physikalische Technologien (heute:
Mess- und Verfahrenstechnik) studiert. Sie
war durchaus nicht die einzige Studentin die-
ser Richtung an der WHZ, zumindest anfangs
hatte sie nicht wenige Kommilitoninnen:
„Viele hatten ihre Studienrichtung jedoch als
Alternative zu einem ausgebuchten Fach ge-
wählt. Der Anteil an weiblichen Studenten
hat sich jedoch in den ersten beiden Seme-
stern stark reduziert, da im Grundstudium
sehr viele Physik-, Chemie- und Mathema-
tik-Vorlesungen anstanden. Im Hauptstu-
dium blieben letztlich ungefähr ein Drittel
Frauen und zwei Drittel Männer übrig, die
Physikalische Technik studierten, wobei sich
die Frauen auf alle drei Studienrichtungen –
Umwelttechnik, Biomedizinische Technik und
Physikalische Technologien – verteilten.“
Ihre Arbeit macht Andrea Kunz Spaß – nicht
nur, weil sie abwechslungsreich ist, sondern
auch, weil sie selbst immer wieder dazulernt.
Außerdem konnte sie sich schon während
des Studiums ein Netzwerk auf dem Gebiet
der Physik aufbauen, das ihr bis heute von
Nutzen ist.

Firuza Kasimova – M.A.
Informatik

Die 25jährige Kirgisin, die
aus Bischkek stammt, hat
im Sommer ihr Studium er-
folgreich mit dem Master-
abschluss beendet. Sie lebt mit ihrem Freund
in Plauen und arbeitet dort als Softwareent-
wicklerin in einer mittelständischen Firma.
„Ja, es stimmt - Mädchen beim Informatik-
studium kann man schon fast als Exotinnen
ansehen“ sagt sie und lacht. Firuza Kasimova
erklärt sich diesen Trend mit den allgemein
üblichen Vorstellungen über das Informatik-
Studium. „Viele Mädchen stellen sich das na-
turwissenschaftliche Studium viel zu
kompliziert vor, wobei ich sagen würde, dass
jede Studienrichtung ihre komplexen, leich-
ten, interessanten und attraktiven Bestand-
teile hat. Für mich war es genau das
Richtige.“ Ihren Job konnte sie sich aussu-
chen, Fachleute wie sie sind gefragt.  „Ich
habe nach einer Firma gesucht, bei der ich
meine Masterarbeit schreiben kann und
bekam mehrere Angebote. Ich habe das aus-
gewählt, das am besten zu mir passt. Mein
Arbeitsumfeld gefällt mir, und ich habe
genau das, was ich mir in meinem Beruf ge-
wünscht habe: ständig Neues zu lernen und
interessante, komplexe und kreative Aufga-
ben gemeinsam mit einem Team zu lösen, die
letztlich anderen die Arbeit erleichtern.“ In
ihrer Freizeit spielt Firuza Klavier und
schwimmt gern – das Schwimmen hat sie in
ihrer Wahlheimat Deutschland gelernt.

monitor der deutschen Wirtschaft 2011 im
Auftrag der Initiative Neue Soziale Markt-
wirtschaft erst im August deutliche Fort-
schritte: danach war seit 2009 die Erhöhung
der Absolventenquote in Sachsen im MINT-
Bereich am drittgrößten, obwohl das Bundes-
land nicht zu den bevölkerungsreichsten
zählt. „Thüringen und Sachsen bleiben ‚Ka-
derschmieden‘ für den MINT-Nachwuchs“,
so das Papier. 

Dennoch bleiben Fragen: Ist es die
„Schuld“ der Eltern, des Kindergartens oder
der Grundschule, dass solche offenkundigen
Interessensunterschiede entstehen? Ist es
einfach generell so – gar genetisch bedingt -
dass ein weit größerer Teil Jungen sich für
diese Fächer mehr zu interessieren scheint?

Oder fehlen tatsächlich die viel beschwore-
nen „role models“, die weiblichen Rollenvor-
bilder? Die Antwort auf diese Fragen ist
schwer zu finden, und es gibt sicher auch
nicht nur eine Antwort darauf. Prof. Petra
Linke: „Nichtdestotrotz sollte es unser An-
spruch sein, den Teil der Mädchen, die sich
für MINT- Fächer begeistern – und oft auch
den Jungen in diesem Bereich etwas vorma-
chen – zu ermuntern, ein solches Studium
anzustreben.“

Die Autorin
Franka Platz ist Pressesprecherin der West-
sächsischen Hochschule Zwickau.

SIE SIND GEFRAGT, 
Frau Platz

Welche Erfindung hätten
Sie gern gemacht? Post-
it-Haftnotizen. Es geht
nicht ohne.
Meine besten Einfälle habe ich, wenn ich
am wenigsten daran denke.
Was treibt Sie an? Neugier. Das Leben.
Herauszufinden, was andere antreibt.
Meine Lieblingsfrage: „Warum?“

Frauenanteil: Hochschule in Spitzengruppe

Das Kompetenzzentrum „Frauen in Wis-
senschaft und Forschung“ („Center of Ex-
cellence Women and Science – CEWS) des
GESIS-Leibniz-Instituts für Sozialwissen-
schaften in Bonn gab Mitte August das Er-
gebnis des diesjährigen Hochschulrankings
nach Gleichstellungsaspekten bekannt,
das auf Daten aus dem Jahr 2009 basiert.
Ergebnis: Die Westsächsische Hochschule
Zwickau (WHZ) gehört zur Spitzengruppe
unter den Fachhochschulen und Verwal-
tungsfachhochschulen. 
So erhält die WHZ in der Gesamtwertung
der genannten Bildungseinrichtungen 9
von 10 Punkten und hat es damit in die
„Ranggruppe 2“ geschafft. Aus den
Neuen Bundesländern kann dies nur noch
die FH Potsdam für sich in Anspruch neh-
men. In die Wertung einbezogen wurden
folgende Kriterien: Frauenanteile bei Stu-
dierenden, beim hauptberuflichen künst-
lerischen und wissenschaftlichen Personal,
bei den Professuren, und die jeweilige
Steigerung des Frauenanteils in diesen
Gruppen. Der Frauenanteil am Personal
beträgt an der WHZ 28,9 Prozent, bei den
Studierenden 38,4 Prozent. Der Anteil an
Professorinnen an der WHZ liegt mit 22,9
Prozent über dem bundesdeutschen
Durchschnitt, der 18 Prozent beträgt –
damit gehört Deutschland im europäi-
schen Vergleich übrigens immer noch zur
Schlussgruppe. Dieses Ranking ist das
fünfte seit 2003 und seitdem Bestandteil
der Qualitätssicherung für Gleichstellung
an Hochschulen. Mehr zum Thema auf
Seite 18 dieser Ausgabe.
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Server werden jetzt von Wasser umspült
ZKI wappnet sich gegen Überhitzung der Technik und Stromausfälle
von Rainer Müller

Pfingstmontag 2010, 16 Uhr: Der Netz-
administrator des Zentrums für Kommunika-
tionstechnik und Informationsverarbeitung
(ZKI) erhält zu Hause per SMS und E-Mail
Nachrichten, dass die Temperatur in den
Schränken des zentralen Serverraumes der
Hochschule 42 ºC erreicht hat. Jede Viertel-
stunde gehen weitere vom Prozessüberwa-
chungssystem automatisch versendete
Warnungen ein, die jeweils eine Tempera-
turzunahme von 2 ºC melden.

Da per Ferndiagnose die Ursache der
Temperaturerhöhung weder festgestellt noch
behoben werden konnte, fuhr der Netzadmi-
nistrator ins ZKI, öffnete alle Türen und Fen-
ster und konnte gerade noch so eine
Havarieabschaltung aller 120 Server, die au-

tomatisch bei    55 ºC erfolgt, verhindern. Ein
Horrorszenario für jeden Administrator, das
diesmal zum Glück abgewendet werden
konnte. Die Ursache: eine defekte Kühlwas-
serpumpe der Klimaanlage.

Um solch kritische Situationen zu vermei-
den, die eine erhebliche Gefährdung der
Lehr- und Geschäftsprozesse der Hochschule
bedeuten, arbeitete das ZKI gemeinsam mit
dem Dezernat Technik schon seit Jahren an
Konzeptionen für eine ausfallsichere, hoch-
verfügbare IT-Infrastruktur.

Dank Konjunkturpaket II konnten
schließlich im August 2010 durch den
Staatsbetrieb Sächsisches Immobilien- und
Baumanagement (SIB) die Bauarbeiten zur
kompletten Sanierung des ZKI-Gebäudes be-
ginnen. Neben der Sanierung der Arbeits-
und Serviceräume des ZKI lag der Schwer-
punkt in der Neuausstattung der technischen
Anlagen und Geräte für die Klima- und Elek-
troversorgung. Für den zentralen Serverraum
wurde die Medienversorgung für Kühlung
und Elektroversorgung redundant aufgebaut,
das heißt, bei Ausfall einer Komponente ist
der Betrieb der Server dennoch weiterhin ge-
währleistet.

Die Elektroversorgung erfolgt nun über
zwei getrennte Leitungen zu den Energiever-
sorgungsunternehmen und wird zusätzlich

mit einer Batterieanlage gestützt. Bei Ausfall
der Stromversorgung auf einer Leitung wird
automatisch auf die zweite umgeschaltet, so
dass die zentrale IT-Technik und die Anlagen
zur Klimatisierung ohne Spannungsunterbre-
chung weiterlaufen können.

Energieeffizienz – bei optimaler Ausnut-
zung der Serveraufstellfläche und niedrigen
Betriebskosten – war das Leitthema bei der
Konzeption für die Kühlung der Server.

Jetzt wird dort gekühlt, wo die Wärme
entsteht – direkt im Serverschrank. Die Vor-
stellung, dass nun Wasser um die Server
fließt, mag für jeden IT-Spezialisten ein
Grauen sein, ist aber inzwischen eine aner-
kannte und bewährte Methode zur optima-
len Energieeinsparung. Nach Herstelleran-
gaben können damit die Betriebskosten um
40 Prozent gesenkt werden. Der Alltagesbe-
trieb wird es zeigen.

Das Wasser wird jetzt nicht mehr nach
dem Prinzip des Kühlschranks über Verdich-
ter gekühlt, sondern während der kühleren
Nachttemperaturen über die Außenluft, in
sogenannter Freier Kühlung, mittels strom-
sparender Lüfter und Pumpen. Die entste-
hende Abwärme in den Serverschränken, die
das Kühlwasser aufheizt, wird über Wärme-
tauscher für die Warmwassererzeugung der
Hochschule genutzt.  

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Müller

Meine besten Einfälle
habe ich abends auf der
Gartenbank.
Freude am meinen Beruf
ist mein Team.
Was treibt Sie an? Die rasanten IT-Ent-
wicklungen in den Arbeitsprozessen sinn-
voll zu integrieren.

Nach zwölf Monaten Umbauarbeiten weicht die Anspannung bei Andreas Funk, Netzwerk-
Administrator des ZKI. Das erste Gerät, der zentrale Netzwerkverteiler, konnte am 26. August
eingebaut werden.

Im neuem Serverraum wurden sieben Kilo-
meter Kupferkabel und 350 Glasfasern ver-
legt.
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Mit dieser technologisch innovativen Ge-
bäudeausstattung, die durch das Dezernat
Technik über die zentrale Gebäudeleittech-
nik, das so genannte Facility Management,
administriert wird, leistet die Hochschule
einen wesentlichen Beitrag zur Senkung der
Energiekosten und Verringerung der CO²-
Emission im Rechenzentrum.

Am 26. August diesen Jahres war es dann
soweit. Der neue Serverraum war betriebs-
bereit – innerhalb von vier Wochen mussten
120 Server umziehen und 20 Glasfaserkabel,
zum Internet und den Hochschulteilen bezie-
hungsweise Gebäuden, bei laufendem Be-
trieb verlegt werden.

Für den Einbau der IT-Technik wie Netz-
werkverteiler, Server und Festplattenspei-
chersysteme sowie Bandroboter zur Daten-
sicherung stehen nun 20 wassergekühlte Ser-
verschränke zur Verfügung. Weitere sieben
Schränke nehmen die Kupfer- und Glasfaser-
verteilerfelder zur Datenübertragung zwi-
schen einzelnen IT-Komponenten auf und
bilden das Rückgrat, den sogenannten Back-
bone, des hochschulweiten Datennetzes.

Das zentrale Steuerelement des Daten-
netzes, der Backbone-Switch, konnte bei die-

ser Baumaßnahme ebenfalls erneuert wer-
den, so dass der Westsächsischen Hoch-
schule Zwickau seit dem Wintersemester ein
Highspeed-Backbone mit 10 GBit/s Daten-
übertragungsrate zur Verfügung steht. Das
bedeutet: In einer Sekunde werden
10.000.000 Bits über das Datennetz trans-
portiert. Diese Geschwindigkeit steht nun
auch zwischen den beiden Hochschulstand-
orten Zwickau Stadtzentrum und Scheffel-
straße zur Verfügung, womit endlich ein
„Flaschenhals“ beseitigt werden konnte.

Der Umzug war für die Mitarbeiter des
ZKI eine große Herausforderung, da trotz der
Semesterpause ein möglichst stabiler Betrieb
der IT-Infrastruktur gewährleistet werden
musste. Bereits im September begannen wie-
der Kurse und Vorbereitungsmaßnahmen für
das Wintersemester. Die wichtigsten Kompo-
nenten wie Fileserver, Festplattensysteme
und aktive Netzwerkelemente mussten an
Wochenenden umgebaut werden.

Nicht nur die technische Medienversor-
gung des Gebäudes ist nun redundant auf-
gebaut, auch das ZKI der Hochschule hat in
die aktive Netzwerk- und Servertechnik inve-
stiert. Die wichtigsten Speichersysteme mit

100 Terrabyte Festplattenkapazität und
Hochleistungsserver sind redundant aufge-
baut (siehe campus³ Nr. 8). Dank Virtualisie-
rung kann bei Bedarf aus den Fakultäten und
anderen Bereichen der Hochschule schnell
Speicher- und Serverkapazität zur Verfügung
gestellt werden – in der freien Wirtschaft
wird das als bedarfsorientiertes Geschäftsmo-
dell „On-Demand-Business“ bezeichnet.  

Als wichtigste Säulen einer tragfähigen
Rechnerinfrastruktur haben sich in den ver-
gangenen Jahren Reaktionsschnelligkeit, Pro-
duktivität und Hochverfügbarkeit heraus-
gebildet. Nach der Sanierung der Administra-
torenräume sollen die Bauarbeiten im Ge-
bäude zum Jahresende abgeschlossen sein.
Der Hochschule und dem ZKI werden mit
dieser Baumaßnahme die Voraussetzungen
zum Betreiben einer hochverfügbaren, ener-
getisch effizienten IT-Infrastruktur, die den
neuesten technologischen Sicherheitsanfor-
derungen entspricht, geschaffen.

Der Autor 
Rainer Müller ist Direktor des Zentrums für
Kommunikationstechnik und Informations-
verarbeitung (ZKI).

ANZEIGE
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Glücklich im Job
Absolventen der Fakultät Sprachen fühlen sich gut auf das Berufsleben vorbereitet
von Gabriele Berkenbusch

Wie beurteilen unsere Absolventen ihr
Studium rückwirkend? Welche berufliche
Entwicklung haben sie genommen? Die Er-
gebnisse der ersten Absolventenstudie an der
Fakultät Sprachen sind überaus positiv.

„Zwischen Hochschule und Arbeitsmarkt.
Eine empirische Untersuchung über die retro-
spektive Bewertung der Studienqualität und
den weiteren Berufs- und Bildungsverlauf
von Absolventen international ausgerichteter
Studiengänge“ lautet der Titel einer Studie,
die ich im Wintersemester 2010/11 an der
Fakultät Sprachen als Thema an die Diplo-
manden Elisa Wiesbaum und Jens Weyhe
vergeben habe. Die Frage, was aus unseren
Absolventen geworden ist, ist einerseits für
die Fakultät von großem Interesse und ande-
rerseits ein hochschulpolitisch sehr interes-
santes Thema, mit dem sich derzeit viele
Hochschulen befassen und dem auch die Bil-
dungsministerien große Bedeutung beimes-
sen. Unsere Studie wurde in Anlehnung an
die große Sächsische Absolventenstudie ent-
wickelt, aber spezifisch auf die Belange un-
serer Fakultät ausgerichtet. Es galt dabei,
folgendes herauszufinden: 

1. Wie bewerten ehemalige Studierende
der Diplomstudiengänge Wirtschaftsfranko-
romanistik, Wirtschaftshispanistik und Wirt-
schaftsinologie rückblickend die Qualität des
von ihnen absolvierten Studiums? Die Unter-
suchung widmet sich in ihrem Hauptteil der
Beantwortung konkreter Fragestellungen zur
Studienqualität sowohl an der Fakultät Spra-
chen als auch der Fakultät Wirtschaftswissen-
schaften, denn studiert wurde ja an beiden
Fakultäten etwa im Verhältnis 60 Prozent zu
40 Prozent.

2. Des Weiteren interessiert sich die Fa-
kultät Sprachen besonders für den berufli-
chen Werdegang ihrer ehemaligen Studie-
renden: Wie gestaltete sich ihr weiterer Weg
nach dem Studienabschluss? Haben sie zeit-
nah Beschäftigung gefunden? Sind sie in
Sachsen geblieben? In welcher Art Unterneh-
men arbeiten sie und mit welchen Schwer-
punkten? Fühlen sie sich ihrer Ausbildung
entsprechend beschäftigt?

299 Absolventen aus den Jahrgängen
2000 bis einschließlich 2005 wurden mithilfe
eines Online-Fragebogens erfolgreich kon-
taktiert. Die aktive Beteiligung der Alumni lag
bei 62 Prozent, ein für Befragungen dieser
Art ausgesprochen hoher Nettorücklauf. Die

zuerst abgeschlossene Diplomarbeit von Elisa
Wiesbaum widmete sich der Betrachtung der
Studienjahrgänge, die 2004 und 2005 ihr
Studium aufgenommen haben. Jens Weyhe
nahm sich der Auswertung der Resultate der
Matrikeln 2000 bis 2003 in seiner Abschluss-
arbeit gesondert an. Die im Folgenden dar-
gestellten Resultate beziehen sich vor allem
auf die Studie von Elisa Wiesbaum. 

Die Auswertung der anderen Jahrgänge
ist noch nicht vollständig abgeschlossen.
Nach Beendigung werden beide Studien ge-
meinsam veröffentlicht.

Fazit Studium

Die Mehrheit der Absolventen der Jahr-
gänge 2004 und 2005

•entschied sich wegen des Praxisbezugs 
der Ausbildung und der fachlichen 
Spezialisierungsmöglichkeiten für das
Studium,

•absolvierte im Verlauf des Studiums 
neben dem Pflichtpraktikum ein weiteres
freiwilliges Praktikum, um berufsprakti-
sche Erfahrungen zu sammeln, sich 
beruflich weiterzuqualifizieren und den 
Lebenslauf aufzuwerten,

• sieht größeren Nutzen im Auslands-
praktikum als im Auslandsstudium,

•bewertet den Nutzen des Auslandsauf-
enthalts für ihre bisherige Berufstätigkeit

von den verschiedenen Elementen des 
Studienprogramms am höchsten,

•verfasste die Diplomarbeit außerhalb der
Hochschule in einem Unternehmen oder
einer Institution,

•erlangte das Gesamtprädikat „gut“ oder
„sehr gut“,

•würde noch einmal Wirtschaftsfrankoro-
manistik, Wirtschaftshispanistik oder 
Wirtschaftssinologie an der Westsäch-
sischen Hochschule Zwickau studieren.

Als besondere Stärken des Studienange-
bots wurden hervorgehoben:

•die spezifische Kombination der Studien-
inhalte: Fremdsprachen, Interkulturelle 
Kommunikation und Wirtschaftswissen-
schaften,

•der integrierte Auslandsaufenthalt, das 
heißt, Studium und Praktikum im Land 
der Zielsprache,

•die intensiven Betreuungsmöglichkeiten 
durch die Lehrenden aufgrund der über-
schaubaren Studiengruppen (max. 30 
Studierende pro Gruppe) an der Fakultät.

Verbesserungsmöglichkeiten werden in
einer Ausweitung des Angebots wirtschafts-
wissenschaftlicher Spezialisierungsmöglich-
keiten gesehen. Diese wurde in den
vergangenen Jahren bereits verwirklicht, so
dass den heutigen Studierenden ein breites
Wahlangebot zur Verfügung steht.

Fazit Berufsverlauf

Zum Zeitpunkt der Befragung waren er-
werbstätig:

•79 Prozent der Matrikel 2004

•86 Prozent der Matrikel 2005. 

Demgegenüber bezeichneten sich als ar-
beitsuchend lediglich:

•3 Prozent der Matrikel 2004 

• 0 Prozent der Matrikel 2005. 

Elisa Wiesbaum und Jens Weyhe haben den
Berufs- und Bildungsverlauf von Absolven-
ten der Fakultät Sprachen untersucht.
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Die ehemaligen Studierenden begannen
mit ihrer Stellensuche meist schon vor Studi-
enabschluss oder ungefähr zur gleichen Zeit.
Vor allem die Forderung der Arbeitgeber
nach Berufserfahrung wurde als problema-
tisch empfunden, da viele außer dem Berufs-
praktikum im Ausland (plus eventuell noch
ein Zusatzpraktikum im Inland) noch keine
Berufserfahrung vorweisen konnten. Die
weltweite Wirtschafts- und Finanzkrise ab
2007 beeinflusste das Stellenangebot eben-
falls negativ. 

Die Absolventen suchten durchschnittlich
drei bis vier Monate nach einer Beschäfti-
gung. Bei den Wirtschaftssinologen beider
Jahrgänge zog sich die Suche trotz einer
deutlich höheren Anzahl an versendeten Be-
werbungen etwas länger hin. Die Mehrheit
der Befragten, nämlich 78 Prozent, schätzt
ein, dass ihnen das internationale Profil ihres
Studiengangs auf dem Arbeitsmarkt Vorteile
verschafft hat.

Die meisten Ehemaligen arbeiten Vollzeit
als wissenschaftlich qualifizierte Angestellte
ohne Leitungsaufgaben. Sie sind in Unter-
nehmen jeder Größe vertreten, hauptsächlich
im Dienstleistungsbereich und im verarbei-
tenden Gewerbe, in der Industrie und im
Baugewerbe. Ihre Aufgaben orientieren sich
in erster Linie an den Studienschwerpunkten
Internationales Marketing und Logistik. Ein
mit 80 Prozent (2004) beziehungsweise 89
Prozent (2005) hoher Prozentsatz der Absol-
venten ist in einem internationalen Umfeld
beschäftigt beziehungsweise in internationale
Geschäftsbeziehungen involviert. 

Zu den beliebtesten Erwerbsregionen
zählen mit großem Vorsprung Sachsen (rund
70 Prozent), Bayern, Baden-Württemberg
und Niedersachsen.  Die befragten Teilneh-
mer bewerteten ihre aktuelle beziehungs-
weise letzte Stelle als positiv und demzufolge
als ihrer Hochschulqualifikation angemessen,
was auch mit dem Terminus „Beschäfti-
gungsadäquanz“ bezeichnet wird. 

Insgesamt bleibt festzuhalten, dass sich
die Antworten der Alumni in beiden The-
menkomplexen in Bezug auf die drei unter-
schiedlichen Studienrichtungen bis auf
wenige Ausnahmen kaum voneinander un-
terscheiden. Auch für Arbeitgeber scheint
eher das internationale Profil des Studien-
gangs als die Erstsprache im Vordergrund zu
stehen.

Drei Viertel der Befragten wünschen sich
Absolvententreffen, um mit den Lehrenden
und den Mitarbeitern der Fakultät Sprachen
in Kontakt zu bleiben. Eine fachliche Koope-
ration mit der Westsächsischen Hochschule
Zwickau befürworten 60 Prozent der Ehema-
ligen beider Jahrgänge.

Fazit

Auf diese Ergebnisse darf die Fakultät mit
Stolz und Freude blicken, denn es hat sich
gezeigt, dass das kombinierte Profil aus
Fremdsprachen, Wirtschaftswissenschaften,
Interkultureller Kommunikation und inte-
griertem Auslandsaufenthalt insbesondere
hinsichtlich seiner Anwendbarkeit auf die be-
rufliche Praxis optimal ist. Die Studierenden

fanden in relativ kurzer Zeit adäquate Be-
schäftigung. Sie bewerten die Lehre aber
nicht nur in der Retrospektive oder gar in
nostalgischer Weise positiv, sondern sie wün-
schen sich auch in Zukunft den Kontakt zu
den Lehrenden der Fakultät Sprachen. Be-
sonders hervorzuheben ist auch der Wunsch
nach künftiger Kooperation in gemeinsamen
Projekten. Diesem Wunsch wird die Fakultät
gern nachkommen und damit beginnen, im
kommenden Jahr ein fakultätseigenes
Alumni-Treffen zu organisieren.

Auch Nachfolgestudien über den Ver-
bleib der neuen Bachelorgenerationen wer-
den ins Auge gefasst.

Die Autorin
Prof. Dr. Gabriele Berkenbusch ist Dekanin
der Fakultät Sprachen.

ANZEIGE

SIE SIND GEFRAGT, 
Frau Prof. Berkenbusch

Meine besten Einfälle
habe ich wenn ich mit
GesprächspartnerInnen in
einer entspannten Situa-
tion etwas bespreche.
Freude an meinem Beruf ist, gestalten zu
können und Spielräume kreativ zu nutzen.
Welchen Satz möchten nie wieder hören?
Das haben wir hier noch nie gemacht, das
geht nicht.
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Erste gemeinsame Veranstaltung war ein großer Erfolg
3. Symposium Produktionstechnik und 5. VDI-Kunststofftag
von Andrea Kobylka und Jan Koltermann 

Am 6. und 7. April 2011 fanden das 3.
Symposium Produktionstechnik – innovativ
und interdisziplinär – und der 5. VDI-Kunst-
stofftag des Instituts für Produktionstechnik
zum ersten Mal gemeinsam statt.

Am ersten Tag diskutierten unter dem
Motto „Technik – Wirtschaft – Lebensquali-
tät“ 110 Teilnehmer in Plenarveranstaltungen
und Workshops. Themen wie Laserbearbei-
tung, 3D-Drahtstrukturen, Computertomo-
graphie in der Messtechnik, moderne
Arbeitssysteme, Virtual Reality in der Fabrik-
planung, interkulturelle Einflüsse in Firmen-
netzwerken sind Beispiele für die sehr gut
aufgenommene Interdisziplinarität, der sich
das Symposium verschrieben hatte. Die be-
gleitende Fachausstellung bot neben Informa-
tionen hervorragende Kontaktmöglichkeiten.

Der zweite Tag stand mit dem 5. VDI-
Kunststofftag unter dem Motto „Extrusion –
Biopolymere, NawaRo & Co“. Prof. Dr.-Ing.
Lars Frormann stellte zunächst aktuelle For-
schungsergebnisse aus seinem Arbeitsbereich
vor, wie Projekte zum Einsatz, der Verarbei-
tung, dem Fügen sowie zur Analyse und
Charakterisierung von naturfaserverstärkten
Kunststoffen. Weitere Themen waren Poly-
mere und Biokunststoffe. Besondere Auf-
merksamkeit schenkten die mehr als 100
Teilnehmer der Aufbereitung von biologisch
abbaubaren Werkstoffen mittels Extrusion
sowie der Herstellung und Anwendung bio-
logisch abbaubarer Kunststoffe.

Beide Tage fanden sehr guten Zuspruch
beim Publikum. Neben den Fachausstellun-
gen bot auch die Abendveranstaltung im Au-
gust-Horch-Museum Zwickau weitere
Gelegenheiten, Informationen auszutau-
schen und Kontakte zu knüpfen.

Somit ist es den Veranstaltern gelungen,
Wissenschaft und Wirtschaft erfolgreich zu-
sammenzuführen. Plenarreferent PD Dr.
Matthias Türpe von der Firma Behr GmbH &
Co. KG resümierte zum Symposium: „Es war
für mich sehr interessant, noch mehr über
Philosophie und Potenzial der WHZ erfahren
zu können. Zudem hat mir die sehr interdis-
ziplinäre Ausrichtung des Kolloquiums gefal-
len – ich kann mich nicht erinnern, dass sonst

heute so genannte ,weiche´ Themen wie in-
terkulturelle Kompetenz bewusst gleichbe-
rechtigt neben ,klassischen´ Entwicklungs-
ergebnissen behandelt wurden. ... Mir kam
die Schlagzeile in der ,ZEIT´ in den Sinn über
den Artikel zu den Ergebnissen der letzten
Pisa-Studie: Schaut nach Sachsen!“

Die Autoren
Dr.-Ing. Andrea Kobylka ist Professorin für
Fabrikplanung am Institut für Produktions-
technik; Dipl.-Ing. (FH) Jan Koltermann ist
wissenschaftlicher Mitarbeiter der Arbeits-
gruppe Kunststoffverarbeitung am Institut
für Produktionstechnik.

SIE SIND GEFRAGT, 
Frau Prof. Kobylka

Meine besten Einfälle
habe ich, wenn ich mit
anderen diskutiere.
Was treibt Sie an? Immer
wieder etwas Neues lernen zu wollen.
Freude an meinem Beruf ist,... Die Erfolge
anderer (Studenten, Firmen,...), bei denen
ich helfen konnte.

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Koltermann

Meine besten Einfälle
habe ich beim Einschlafen
oder in der Diskussion mit
anderen.
Wissenschaftler sind Menschen, die Frei-
heiten benötigen um kreativ zu sein.
Was treibt Sie an? Der eigene Ehrgeiz die
Welt ein Stück besser zu machen, etwas
zu bewegen und mir neues Wissen anzu-
eignen.

ANZEIGE

Berufsberatung während des Studiums
Ansprechpartner für all Ihre Fragen rund um Studium, Praktikum und Arbeitsaufnahme sind die Berater für akademi-
sche Berufe der Zwickauer Arbeitsagentur. Sie beraten Studierende und Absolventen zur praxisnahen Studiengestal-
tung, zu Jobs und Praktika, zu Studienwechsel und bei Studienabbrüchen, zu alternativen Bildungswegen und beim 
Übergang vom Studium in den Beruf.
Vereinbaren Sie unter der Rufnummer 0375 / 314 1848 einen Termin.

Agentur für Arbeit Zwickau, Pölbitzer Str. 9a

Jobvermittlung der Agentur für Arbeit Zwickau für studentische Nebenjobs

City-Büro in der Westsächsischen Hochschule Zwickau 
im Technikum II, Am Kornmarkt 5, Zimmer 14
Telefon:  0375 / 536 1601
E-Mail:  Zwickau.AmKornmarkt@arbeitsagentur.de  www.arbeitsagentur.de/zwickau

Öffnungszeiten: Montag und Donnerstag
8 bis 12 und 13 bis 17 Uhr



27FAKULTÄTEN

Feuer unterm Eis
Ein Gespräch mit der ersten Absolventin des Masterstudienganges „Health Sciences“

Die EEx-Eisläuferin NNicole BBleyer-Nönnig
ist ddie eerste AAbsolventin ddes MMaster-Stu-
diengangs „„Health SSciences“ –– uund mmit GGe-
samtnote 11,4 eeine ssehr eerfolgreiche ddazu.
Franka PPlatz hhat ssich mmit iihr uunterhalten.

campus3: Herzlichen Glückwunsch zum
erfolgreichen Studienabschluss! Was machen
Sie seitdem? Wie ging es nach dem Studium
weiter?
Nicole Bleyer-Nönnig: Ich bin seit 1. August
im Bereich Infrastruktur, Gesundheit und
Pflege in einer Direktbank tätig. Bei meiner
Arbeit geht es um die Betreuung von Kran-
kenhäusern, niedergelassenen Ärzten, Pfle-
geheimen und ambulanten Pflegediensten,
was zum Beispiel die Einbindung von Förder-
mitteln, Bonitätsprüfung und Beratung bei Fi-
nanzanlagen betrifft. 

campus3: Also ein Job als Manage-
rin. Viele denken ja zunächst, das Stu-
dium der Gesundheits- und Pflege-
wissenschaften ist mehr medizinisch
ausgerichtet? 
Nicole Bleyer-Nönnig: Nein – es hat
ganz klar vor allem mit Betriebswirt-
schaftslehre zu tun, aber natürlich ange-
wandt auf den medizinischen Bereich.
Doch da das Studium verschiedene
Schwerpunkte eröffnet, ist auch das Tä-
tigkeitsspektrum weit gefasst. Andere
Absolventen arbeiten beispielsweise in
der Verwaltung eines Krankenhauses
oder Pflegeheims oder aber im Bereich
des betrieblichen Gesundheitsmanage-
ments eines großen Unternehmens. Fer-
ner stellen Krankenkassen, Vereine und
Behörden eine Option dar. Doch man
kann natürlich auch immer noch in die
Forschung gehen.

campus3: Warum wollten Sie an der
Westsächsischen Hochschule Zwickau
studieren?
Nicole Bleyer-Nönnig: Ich wollte etwas
studieren, das Zukunft hat und tatsäch-
lich gebraucht wird – Stichwort demo-
grafischer Wandel. Mich interessierte die
ganze Thematik Gesundheit und Pflege.
Ich habe im Internet recherchiert und
Zwickau lag für mich nahe. Bei einem
„Tag der offenen Tür“ gewann ich einen
sehr guten Eindruck. 

campus3: Wie haben Sie Studium und Ihr
intensives Eislauftraining unter einen Hut
bekommen?
Nicole Bleyer-Nönnig: 2006, als ich mein
Studium begann, war in dem Sinne für mich
kein übliches Jahr im Leistungssport. Zu die-
ser Zeit hatte ich bereits den Entschluss ge-
fasst, aufzuhören. Für diverse Shows habe
ich nach den Lehrveranstaltungen oder am
Wochenende trainiert. Dies war jedoch vom
Umfang nicht mehr so intensiv wie in all den
Jahren zuvor.

campus3: Hat Ihnen der Leistungssport
beim Studium geholfen?
Nicole Bleyer-Nönnig: Ja! Die Zeit als Lei-
stungssportlerin hat mir stets vermittelt, dass
man ohne Zielstrebigkeit und Durchhaltever-
mögen seine Ziele nicht erreichen kann.

campus3: Ihr Studium war
also das Richtige für Sie? 
Nicole Bleyer-Nönnig: Auch
diese Frage kann ich eindeutig
mit Ja beantworten. Ich habe
die Zeit an der WHZ sehr ge-
nossen und werde immer gern
zurückblicken. Nach dem Eis-
kunstlaufen hatte ich viel
Freude daran, neues Wissen zu
erlangen. Und gleich nach dem
Studium hatte ich die Chance
auf einen nahtlosen Berufsein-
stieg mit vielen Perspektiven.

Zur PPerson: Die 29jährige ge-
bürtige Karl-Marx-Städterin
wohnt in Jahnsdorf (Erzgebirgs-
kreis).  Sie war 20 Jahre lang –
bis Ende 2006 - Leistungssport-
lerin und Sportsoldatin bei der
Bundeswehr. Sie lief zunächst
im Einzel – betreut von Trainer-
legende Jutta Müller – und
wechselte 2001 zum Paarlauf,
wo sie von Ingo Steuer trainiert
wurde. Gemeinsam mit ihrem
Eis-Partner und heutigen Ehe-
mann Matthias Bleyer war sie
zweimal Deutsche Vizemeiste-
rin, errang 2003 den 8. Platz
bei den Europameisterschaften
in Malmö und den 6. Platz
beim „Cup of China“.

Mit Zielstrebigkeit und Durchhaltevermögen
hat Nicole Bleyer-Nönnig ihre Ziele erreicht:
im Eiskunstlauf wie im Studium.

ANZEIGE
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„Zukunft wächst aus und mit Visionen“
1. Studentischer Fotowettbewerb für Studierende aller Fakultäten
von Cornelia Enger

Erstmalig schrieb die Westsächsische
Hochschule Zwickau einen studentischen Fo-
towettbewerb unter dem Motto „Zukunft
wächst aus und mit Visionen“ aus. Letztere
waren ebenso grenzenlos wie die Freiheit der
Motivwahl.

Die Jury, besetzt durch Kerstin Berger,
Mitarbeiterin der IT Manager Komsa Gruppe,
Franka Platz, Pressesprecherin der Westsäch-
sischen Hochschule Zwickau, und Matthias
Rose, Geschäftsbereichsleiter Tourismus/
Marketing der Kultur, Tourismus und Messe-
betriebe Zwickau GmbH („Kultour Z.“), ließ
nicht nur Kreativität und Originalität in ihre
Entscheidung einfließen, sondern auch The-
menbezug sowie fotografische Aspekte.

Zur Ausstellungseröffnung im Mai 2011
wurden neben drei Hauptpreisen weitere sie-
ben Sachpreise für überzeugende Arbeiten
verliehen. Die Resonanz war groß, auch
wenn mancher Preisträger, auf Grund eines
Auslandspraktikums oder der Abschlussarbeit
in Chile, Madrid oder Ischewsk, leider nicht
dabei sein konnte.

Die Ausstellung ist als Wanderausstellung
konzipiert. Nach der Rückkehr aus den Aus-
stellungsräumen der Kommunikation Sach-
sen AG in Hartmannsdorf bei Chemnitz wird
sie bis zum Herbst wieder im Haus 5 auf dem
Campus Scheffelberg zu besichtigen sein, um
dann zum Jahresende noch in ausgewählte
Veranstaltungsräume der „Kultour Z.“ zu
wechseln.

Die Autorin
Cornelia Enger ist Beauftragte des Dekans
für Forschung, internationale Beziehungen
und Hochschulangelegenheiten der Fakultät
Wirtschaftswissenschaften.

Anmerkung der Redaktion
Die an dieser Stelle veröffentlichten Bilder zei-
gen nur eine Auswahl der Preisträgerarbeiten.

1. Preis: „take a look around, get your
visions act“: Bildschwerpunkt ist der Schrift-
zug im Straßenbelag, der auffordert zunächst
um sich zu schauen, bevor man die Straße
u ̈berquert. Er stellt eine metaphorische
Grenze zwischen Vision und Handeln und
somit zwischen dem Jetzt und der Zukunft
dar. Der Passant im Vordergrund repräsen-
tiert dabei die Visionsfindung indem er inne
hält, Eindru ̈cke sammelt und mit der Ent-
scheidung die Straße zu überqueren noch ha-
dert. Die Passanten im Hintergrund haben
die Grenze von Vision und Tat jedoch u ̈ber-
schritten und sind Teil der Zukunft, die stetig
weiter läuft. Unterstützt wird diese Allegorie

durch den Lichtstrahl der
Sonne, der den bildlichen
Eindruck einer Vision vermit-
telt. Bei ganz genauem Hin-
sehen fällt einem der kleine
Schriftzug auf dem Beutel
des einen Passanten auf:
„Planet“. Er ist ein subtiler Hinweis auf mög-
liche, schwerwiegende Bedeutungen von Vi-
sionen und dessen Umsetzung, die oft
unvorhersehbar sind.

Claudia Dallwitz studiert in Schneeberg Ge-
staltung mit der Studienrichtung Textil-
kunst/Textildesign.

SIE SIND GEFRAGT, 
Frau Enger

Meine besten Einfälle
habe ich, auf hoher See,
mit Wind in den Segeln.
Freude an meinem Beruf
ist für mich selbstverständlich.
Welche Erfindung hätten Sie gern ge-
macht? Das Perpetuum Mobile.
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2. Preis: „Ein Dolmet-
scher für alle Fälle“:
Verliebte sehen die
Welt bekanntlich
durch eine rosarote
Brille. Warum sollte
man nicht auch die
Zukunft der Taschen-
dolmetscher dadurch
sehen? Seit der Aner-

kennung der Gebärdensprache im Jahr 2002
traten neue Gesetze und Regelungen für Ge-
bärdensprachdolmetscher in Kraft, die Ge-
hörlosen eine Chance auf gleichberechtigte
Kommunikation sowie Bildungs- und Weiter-
bildungsmöglichkeiten bieten. Trotzdem ist
es in Notfällen oder anderen
wichtigen Situationen noch
schwierig, spontan einen
Dolmetscher zu finden be-
ziehungsweise spielt die Fi-
nanzierung eine wichtige
Rolle. Was wäre, wenn der
Dolmetscher der Zukunft nicht nur für Ge-
hörlose, sondern auch für andere Sprachen
wie Suaheli, Bengalisch, Sudanesisch, Ewen-
kisch … in Deiner oder Deiner Tasche sitzen
würde? Wie praktisch, nützlich und gut doch
die Verständigung sein könnte! Ob beim er-
sten Date, bei einem Unfall, im Büro, auf
dem Bahnhof, in der Bücherei oder in der
Mensa: immer und überall einsatzbereit.
Schritt für Schritt Richtung Zukunft: Vom er-
sten Telefon bis zum Handy dauerte es 102
Jahre, vom ersten Computer bis zum Laptop
41 Jahre und vom Kassettenrecorder bis zum
MP3-Player lagen nur noch 30 Jahre. Wann
also wird der erste Taschendolmetscher zum
Einsatz kommen?

Claudia Motte Bräuer studiert Gebärden-
sprachdolmetschen (siehe auch Seite 36).

3. Preis: „Kreative Problemlösung“: Zukunft
muss nicht immer komplizierter werden – oft
sind die einfachen Lösungen die genialsten
Lösungen. Das Bild zeigt einen Wasserrohr-
bruch in Ischewsk (Russland) und die tempo-
räre Behebung mit Hilfe
eines Straßenschilds.

Manja Neuhaus studiert In-
formatik an der WHZ und
schreibt derzeit ihre Ma-
sterarbeit in Russland.

ebenfalls unter den besten
10: „Zeit früh am Morgen“:
Dieses Bild machte ich ein
paar Tage vor meinem Ab-
flug ins Auslandssemester in
Bad Elster/Sohl (Oberes
Vogtland). Seitdem vermit-
telt mir das Bild das Gefühl, dass man seine
Herkunft nie vergessen sollte, egal wohin der
Weg in Zukunft geht. Ich denke, das sollte
auch für eine Gesellschaft allgemein gelten.

Susanne Mahl studiert Wirtschaftshispani-
stik.

Ebenfalls unter den besten 10: „Nicht klein zu kriegen – das Leben sucht seinen Weg.“:
Baum, welcher sich den geänderten Umständen (Metallgeländer) über die Jahre angepasst
hat. Der Baum wurde abgesägt, vielleicht in Folge von Ausholzungen der Oberleitung (Stra-
ßenbahn) – Baumstumpf ist geblieben. Frank Heinzl studiert Elektrotechnik.
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Cranachs Bilderwelt in Schneeberg
Publikation der Angewandten Kunst zu einem Schlüsselwerk des 16. Jahrhunderts
von Thomas Pöpper

Am 22. Juli 2011, dem „515. Schneeber-
ger Bergstreittag“, erschien der Protokoll-
band der im Juni 2010 von der Angewandten
Kunst Schneeberg veranstalteten wissen-
schaftlichen Tagung zu einem bildkünstleri-
schen Schlüsselwerk des 16. Jahrhunderts.

Das bei Lucas Cranach d. Ä. in Auftrag
gegebene und 1539 in der St. Wolfgangskir-
che im erzgebirgischen Schneeberg errichtete
Retabel – mit der zentralen vielfigurigen
Kreuzigungsszene, zwei Flügelpaaren und
einer bemalten Rückseite das umfangreichste
und komplexeste Altarwerk, das die Witten-
berger Cranach-Werkstatt je fertigte – stellt
unbestritten das Initial protestantischer Kir-
chenausstattung dar. Das Schneeberger Re-
tabel ist das erste Reformationsretabel und
damit ein Hauptwerk der deutschen Renais-
sance-Kunst sowie ein Schlüsselwerk des
bildtheologisch zunehmend differenzierten
16. Jahrhunderts. Trotz der herausragenden
historischen Stellung und trotz des hohen
künstlerischen Ranges zog das Werk, das den
bekannteren und gut erforschten Cranach-
Retabeln in Wittenberg (1547) und Weimar
(1555) zeitlich vorangeht, bislang sowohl in
der kunsthistorischen als auch in der theolo-
gischen Forschung vergleichsweise wenig
Aufmerksamkeit auf sich. 

Das Desiderat hat viele Gründe, wissen-
schaftsgeschichtliche und politische. Dass das
Retabel nach 1945 (seit der Zerstörung der
St. Wolfgangskirche) bis 1996 (dem Datum
seiner Wiedererrichtung in moderner Mon-

tur) durch Auslagerung faktisch dem Zugriff
der Forschung entzogen war, mag der
schwerwiegendste sein. Eine umfassende
wissenschaftliche Würdigung des Retabels,
die auch Fragen der angewandten Forschung
(zum Beispiel zu Befund, Befundsicherung
und Rekonstruktion) Rechnung trägt, schien
daher überfällig.

Die im Juni 2010 in der St. Wolfgangskir-
che veranstaltete Tagung, die von der Pro-
fessur für Kunst- und Designgeschichte der
Fakultät Angewandte Kunst Schneeberg in
Kooperation mit dem Institut für Kunstge-
schichte und Archäologien Europas der Mar-
tin-Luther-Universität Halle-Wittenberg
sowie der Evangelisch-Lutherischen Kirchge-
meinde St. Wolfgang Schneeberg konzipiert
wurde und deren Beiträge mit dem jetzt er-
schienenen Protokollband der Öffentlichkeit
übergeben werden, soll nichts Geringeres lei-
sten, als das Retabel zugleich an die wissen-
schaftlichen Diskurse der kirchengeschicht-
lichen Denkmal-, der kunsthistorischen Cra-
nach- und der interdisziplinären Konfessiona-
lisierungsforschung sowie der angewandten
Denkmalpflege (wieder-)anzuschließen.

Außer sichere realienkundliche Grundla-
gen (zum Beispiel zum Datum, zum Auftrag,
zur Quellenlage usw.) zu schaffen, galt es vor
allem, das komplexe Gesamtprogramm des
Retabels und seine inhaltliche und formale
Konzeption als Paradigma reformatorischer
Dogmen zu untersuchen. Dabei musste die
Rekonstruktion des Altarwerkes besonders
im Fokus stehen. Denn das Cranachsche
Werk, dessen bislang älteste archivarische
Dokumentation in dem Band vorgelegt und
diskutiert wird, wurde bereits früh in seinem
originalen Bestand gestört. Nach seiner Ver-
schleppung im Dreißigjährigen Krieg und sei-
ner bald darauf erfolgten Restitution, wurde
es im Jahre 1650 neu arrangiert. Später, im
frühen 18. Jahrhundert, wurde es wiederum
stark beschädigt und fragmentiert sowie teil-
weise in einen barocken Altarapparat inkor-
poriert. Möglicherweise ging damals ein
Gemälde mit der Darstellung des Pfingst-
wunders verloren. Von seiner Existenz, die
nach Auskunft der Quellen unzweifelhaft ist,
wird im vorliegenden Band erstmals Nach-
richt gegeben. Im Jahr 1945 konnten die teil-
weise längs und quer zur Malschicht aufge-
sägten und im Kirchenraum quasi-museal
präsentieren Altartafeln aus St. Wolfgang
von beherzten Schneeberger Bürgern unter
Lebensgefahr gerettet werden; nur eine Pre-
dellentafel verbrannte mit der Kirche. Mit der
Restaurierung der verbliebenen Altartafeln
seit den 1970er Jahren und seit der Wieder-
errichtung des Retabels im Jahr 1996 waren
schließlich denkmalpflegerische, gestalteri-
sche und funktionale Entscheidungen getrof-
fen worden, die die Wahrnehmung des
Werkes heute bestimmen. Den genannten
Zäsuren trägt die Architektur des Bandes
Rechnung. Die vorangestellten Kapitel zum
historischen Kontext des Retabels und der
Stadt Schneeberg sowie zur Wittenberger
Cranach-Werkstatt haben hinführenden
Charakter. Zudem wartet der Band, der
durch die Förderung der Ostdeutschen Spar-
kassenstiftung und der Kreissparkasse Aue-
Schwarzenberg ermöglicht wurde, mit einer
eigens erstellten Farbfotodokumentation des
Altares auf: Cranachs Bildwelt steht uns nun-
mehr in staunenswerten Details vor Augen.
Der Autor
Dr. Thomas Pöpper ist Professor für Kunst-
und Designgeschichte und Studiendekan der
Fakultät Angewandte Kunst Schneeberg.

Setzt Cranach in helleres Licht: Die Neuer-
scheinung "Das Bild des neuen Glaubens.
Das Cranach-Retabel in der Schneeberger St.
Wolfgangskirche", herausgegeben von Tho-
mas Pöpper und Susanne Wegmann, Verlag
Schnell & Steiner, Regensburg, ISBN: 978-3-
7954-2459-6, Preis: 39,95 Euro.

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Prof. Pöpper

Wenn ich einen Rat brau-
che, frage ich einen „rich-
tigen“ Wissenschaftler
(siehe unten) – zumindest
bei fachlichen Problemen.
Wissenschaftler sind Menschen, die forsch
(Gegen-)Fragen stellen (daher wohl auch
das Wort „forschen“), immer wieder, wei-
ter suchen (daher „research“, ‚rechercher‘
usw.), also solche, die etwas Intensives,
Radikales und Freies an sich haben.
Freude an meinem Beruf habe ich, denn
das Faszinosum Kunst, die professorale
Freiheit und das Hochschulumfeld sind
schiere Privilegien, mithin eine Gnade.
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Galerie ist ein Glanzlicht der Hochschule
Ein Jahr Ausstellung der Fakultät Angewandte Kunst im Schloss Lichtenwalde
von Jochen Voigt

Als sich im April 2010 die Türen zur
Hochschulgalerie „Angewandte Kunst
Schneeberg“ im restaurierten Schloss Lich-
tenwalde für die Besucher öffneten, lag ein
langer Weg intensiver Planung und Realisie-
rung hinter den Verantwortlichen. Aber jeder
Weg hat bekanntlich zwei Richtungen, und
so galt es damals nicht zu verweilen, sondern
vor allem in die Zukunft zu schauen. Es war
ein Ausstellungs- und Veranstaltungskonzept
zu finden und vor allem: die gefundene Kon-
zeption in die Praxis umzusetzen.

Die Schneeberger „Galeristen“, das heißt
die Studenten Daniel Fischer, Anika Schütz,
Anna-Sophie Günther, Peixia Be, Christin
Lange und Martin Fialkowske gestalteten
und sicherten gemeinsam mit Galerieleiter
Prof. Jochen Voigt ein umfängliches Pro-
gramm; weitere Studenten und Fakultätsmit-

arbeiter halfen bei der Realisierung von Ex-
positionen. Tausende Gäste nahmen bisher
das kulturelle Angebot der Galerie wahr.

Zum Erscheinen dieser Ausgabe von
campus3 läuft bereits die achte Sonderaus-
stellung, diesmal unter dem Titel „The Best
of 2011 – die schönsten Abschlussarbeiten
des Jahres“. Ausgewählt wurden die gezeig-
ten Arbeiten von einer Jury der Fakultät in
Schneeberg.

Mit dem Aufbau der Veranstaltungsreihe
„Talk in der Galerie“ gelang dem Team ein
von den Besuchern sehr gut angenommenes
Konzept: Prominente Vertreter aus dem Be-
reich „Angewandte Kunst“ treffen mit Musi-
kern oder Unterhaltungskünstlern zusammen
und stehen in lockerer Runde Rede und Ant-
wort. Stürmisch applaudierten die Gäste dem
Jongleur und Varieté-Künstler Janko
„Lemon“, der waghalsige Akrobatik mit um-
werfendem Humor würzte; begeistert
lauschten die Besucher der sensiblen Berliner
Gitarristin, Lyrikerin und Sängerin Marlen
Pelny und den avantgardistischen Soundim-
provisationen der Gruppe Tuya Klangwerk
aus Chemnitz. Zum Auftritt der Dresdner
Gruppe „Ziganimo“ drohte gar die Galerie
aus ihren Nähten zu platzen. 

Einen ungewöhnlichen Versuch unter-
nahmen die Galeristen mit ihrer „Design-
Auktion“ im Dezember 2010. Zum
einjährigen Jubiläum der Galerie im April die-
ses Jahres gab das Figurentheater Chemnitz

ein Gastspiel und zur Finissage der jetzt lau-
fenden Präsentation wird eine in Europa, den
USA und in Südamerika gefeierte Künstlerin
zum Solokonzert erwartet: die Münchner
Percussionistin Babette Haag.

Mit dem Galeriebetrieb gelang eine we-
sentliche Intensivierung der „Außenwer-
bung“ der Hochschule, was sich in einem
regen Medienecho niederschlägt. Nicht zu-
letzt wurde die Galerie im Schloss als ein
wichtiger kultureller Beitrag der Hochschule
für die Region wahrgenommen. Geplant sind
in Zukunft auch Ausstellungen von erfolgrei-
chen Absolventen der Fakultät Angewandte
Kunst Schneeberg, die Realisierung von Stu-
dientagen in der Galerie sowie eine Verknüp-
fung der Ausstellungs- und Veranstaltungs-
tätigkeit mit den Schlossbetrieben.

Der Autor
Jochen Voigt ist Professor für Holzgestaltung
an der Fakultät Angewandte Kunst Schnee-
berg der Westsächsischen Hochschule und
Leiter der Galerie.

Service
Galerie Angewandte Kunst Schneeberg im
Schloss Lichtenwalde, Schlossallee 1, 09577
Lichtenwalde. Öffnungszeiten: 1. April bis
31. Oktober: 10 bis 18 Uhr, täglich außer
montags; 1. November bis 31. März: 10 bis
17 Uhr, täglich außer montags; weitere In-
formationen unter 0160 8179183.

Modestudentin Anna-Sophie Günther bei
der Design-Auktion.

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Prof. Voigt

Meine besten Einfälle
habe ich in der Bade-
wanne.
Welchen Satz möchten
Sie nie wieder hören? Wenn einer zu mir
sagt: „ich bin gerade im Stress.“ Das ist
mir zu inflationär geworden.
Was treibt Sie an? Neugier auf Unbekann-
tes und Freude an Selbstverwirklichung.

Zu jedem Talkabend in der Hochschulgalerie „Angewandte Kunst Schneeberg“gibt es einen
guten Tropfen.
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Immer das richtige Klima und ausreichend Energie
Netzwerk InoReTex forscht mit Unterstützung der Hochschule an ersten Projekten
von Silke Heßberg

Das Netzwerk InoReTex wurde ins Leben
gerufen, um auf dem Gebiet der erneuerba-
ren Energien neue technische Lösungen und
Produkte speziell unter Nutzung technischer
Textilien zu finden, wobei der Schwerpunkt
auf der Entwicklung von modularen Produk-
ten im Bereich der regenerativen Energiever-
sorgung liegt. Das Netzwerk besteht aus
Unternehmen und Forschungseinrichtungen
aus Sachsen, Thüringen, Bayern, Berlin, Bran-
denburg und Baden-Württemberg, die ihre
Kompetenzen – wie in der Abbildung darge-
stellt – einbringen. Weitere Firmen lassen sich
jederzeit einbinden.

Auf Initiative und unter Leitung von Steffi
Volland, Geschäftsführerin der Firma LUVO-
IMPEX, begann die Netzwerkarbeit bereits im

Januar 2010 mit der Formierung des Netz-
werkes und der Formulierung von Problem-
stellungen und Lösungsansätzen, die ge-
meinsam bearbeitet werden können. Ent-
sprechende Projektanträge wurden vorberei-
tet und bewilligt, darunter zwei, an denen
das Institut für Textil- und Ledertechnik der
Westsächsischen Hochschule Zwickau
(WHZ) beteiligt ist.

So werden die Problematik „Integration
von Funktionsröhren in technische Gewebe
und Entwicklung eines Verfahrens zur me-
diendichten Konfektion“ seit  dem 1. Januar

2011 und das Thema „Kleinwasserkraftanla-
gen mit textilem Strömungskörper“ seit dem
1. März 2011 bearbeitet. Projekt- und Netz-
werkpartner sind die Weberei Elite GmbH aus
Reichenbach, die Firmen TINAtex GmbH und
LUVO-IMPEX GmbH aus Oelsnitz, das Insti-
tut für Energie- und Umweltmanagement
der Westsächsischen Hochschule Zwickau
sowie das Textilforschungsinstitut Thüringen-
Vogtland (TITV) in Greiz.

Ziel des ersten Projektes ist es, textile Flä-
chen für eine effektive Wärmeübertragung
in Wohn- und Gesellschaftsbauten herzustel-

SIE SIND GEFRAGT, 
Frau Prof. Heßberg

Was treibt Sie an? Ich
möchte immer sehen, wie
es weiter geht.
Wissenschaftler sind
Menschen, die a) Wissen schaffen oder b)
vom Wissen geschafft sind (manchmal).
Wenn ich einen Rat brauche, denke ich
zuerst über eine eigene vernünftige Lö-
sung nach und frage dann meist Freunde.

ANZEIGE

Die KOKI TECHNIK Transmission Systems GmbH 

ist führender Entwicklungslieferant der Automobilindustrie für 
kundenspezifische Schaltmodule von Handschalt- und Automatik-
getrieben. Das Leistungsspektrum des Unternehmens umfasst 
neben der Serienfertigung u.a. die Entwicklung (von der 
Konzeptfindung bis zur Serieneinführung), den Prototypen- und 
Musterbau sowie verschiedenste Prüf- und Analysetechnologien. 
Wir entwickeln uns international und bieten motivierten Studenten 
und Absolventen interessante Herausforderungen. 

Wir setzen die Zukunft in Gang

Wir bieten die Möglichkeit von: 
Semesterarbeiten 
Graduierungsarbeiten (Bachelor, Master, 

      Diplom) 
Praktika 
Ferienjobs 

Ihr Ansprechpartner: 
Dr. Guntram Schönherr 
Bernd-Beltrame-Straße 7 
09399 Niederwürschnitz 

+49 (0) 3 72 96/76 4-12
g. schoenherr@kokitechnik-nw.de 
www.kokitechnik-nw.de
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len. Unser Lösungsansatz sieht vor, mittels
textiler Flächenbildung (Gewebeherstellung)
und verschiedener Fügetechnologien
(Nähen, Ultraschallschweißen und Kleben)
heizende/kühlende/akustisch wirksame,
decken- und wandbekleidende Strukturen
aus Textil herzustellen, die nach energeti-
schen Kriterien im Niedrigenergiebereich ar-
beiten und noch dazu dekorativ sind. Dazu
sollen bei der Gewebeherstellung Schläuche
oder mediendichte Kanäle zum Medientrans-
port in die textilen Flächen eingebracht wer-
den. Dies erfordert eine Anpassung der
Technologie der Gewebeherstellung und die
Entwicklung neuer Lösungen für die Verbin-
dungstechnik und die Konfektionierung. 

Erste Lösungsansätze für das Einweben
von Schläuchen sind schon gefunden, diese
waren bereits zum Innovationstag der Ar-
beitsgemeinschaft industrieller Forschungs-
vereinigungen „Otto von Guericke“ (AiF) am
30. Juni in Berlin zu sehen.

Das eingangs erwähnte zweite For-
schungsprojekt  befasst sich mit der Thematik
„Kleinwasserkraftanlage mit textilem Strö-
mungskörper“. Auch hier geht es um erneu-
erbare Energien: Wasserkraft soll zur Energie-
gewinnung genutzt werden, wobei eine un-
abhängige Insellösung für Kleinverbraucher
(bis 2,5 kW, auch Outdoorbereich) entsteht.
Ein leichter Strömungskörper zur Stromerzeu-
gung wird in das Fluid (Süß- oder Salzwasser)
gebracht, wobei die textile Hülle so konstru-
iert sein wird, dass neben einer Erhöhung der
Stromausbeute die Schwimmfähigkeit ge-
währleistet ist, die Anlage einfach auf- und
abbaubar und leicht zu transportieren ist.
Die Autorin
Dr.-Ing. Silke Heßberg ist Professorin für Tex-
tiltechnik/Technische Textilien.

Steffi Volland, Initiatorin
des Netzwerkes und Ge-
schäftsführerin der Firma
LUVO-IMPEX GmbH,
Oelsnitz im Vogtland:

Unser Unternehmen ist sehr stolz darauf,
das industrielle Netzwerk InoReTex maß-
geblich mit zu gestalten und zu organisie-
ren. Wir sehen in der aktiven Netzwer-
karbeit zwischen kleinen und mittelständi-
gen Unternehmen sowie wissenschaftli-
chen Partnern einen sehr wichtigen Betrag
zur Stärkung der Innovationskraft der Un-
ternehmen und unserer Region. Wie wich-
tig dies ist, zeigt die Entwicklung der
vergangenen Jahre in der Textilindustrie.

Absolventen machen Karriere
Informationstechnik-Studium seit 10 Jahren in Zwickau
von Christian Troll

Die Informationstechnik hat in den ver-
gangenen Jahrzehnten eine atemberaubende
Entwicklung erfahren. Ausgehend von der
klassischen Telefonie hat sie sich zu einer alle
Bereiche des täglichen Lebens und alle Bran-
chen der Industrie durchdringenden Techno-
logie entwickelt. Während bei der Telefonie
der Schwerpunkt bei der Informationsüber-
tragung lag, steht heute neben der reinen
Übertragung die Informationsverarbeitung
im Fokus. Ständig begegnen uns die Ergeb-
nisse und die kleinen, fast unsichtbaren Ge-
genstände, die diese Ingenieurdisziplin her-
vorbringt, auch im täglichen Leben. Sie stek-
ken in Funkweckern, Handys, Spül- und
Waschmaschinen, in Autos, Bussen, Bahnen
und Flugzeugen, in Fertigungsanlagen, in
Geldkarten und Etiketten im Supermarkt ge-
nauso wie in Herzschrittmachern, Hörgeräten
und anderen medizinischen Geräten. Die In-
formationstechnik ist in Form von so genann-
ten „Eingebetteten Systemen“ also überall
dort zu finden, wo Informationen gewonnen,
bewertet, ausgetauscht und verarbeitet wer-
den. Somit hilft sie, in Bewegungsmeldern
Gebäude zu sichern, in Airbags Gefahrenmo-
mente zu erkennen und Leben zu schützen,
sie er- möglicht, dass hochauflösende Fern-
sehbilder über Satellit ins Haus kommen, di-
gital fotografiert und mobil telefoniert
werden kann, Navigationssysteme uns den
Weg zum Urlaubsziel zeigen, dass Geräte
und Systeme sich selbst diagnostizieren und
erkannte Fehler melden können, in Hochre-
gallagern die eingelagerte Ware sicher wie-
dergefunden wird.

Ende der 1990er Jahre wurde der zukünf-
tige Bedarf an Ingenieuren der Informations-
technik am damaligen Fachbereich Elektro-
technik bereits erkannt und folgerichtig ein
Studiengang Informationstechnik ins Leben
gerufen. Mit der Konzeption dieses Studien-
ganges wurde eine Lücke zwischen den Stu-
diengängen Elektrotechnik und Kraftfahr-
zeugelektronik am Fachbereich geschlossen.
Gleichzeitig werden damit die vom Verband
der Elektrotechnik Informationstechnik Elek-
tronik (VDE) genannten wichtigsten Kernge-
biete der Elektrotechnik als Schwerpunkte
abgebildet. Im September 2001 konnten die
ersten Studenten in den neuen Studiengang
immatrikuliert werden.

Besucht man heute Social Networks, so
finden wir die damaligen Studenten als er-

folgreiche Ingenieure in den unterschiedlich-
sten Unternehmen in Sachsen, in Deutsch-
land, aber auch im Ausland wieder. Darunter
sind internationale Technologieinstitute,
namhafte Hersteller von Medizintechnik, be-
kannte Automobilzulieferer, Serviceunterneh-
men, Dienstleister und andere. Begründet in
der Durchdringung letztlich fast aller Indu-
strie- und Wirtschaftszweige mit Informati-
onstechnik werden solche Absolventen heute
von den meisten Unternehmen eingesetzt.

Nichts ist so beständig wie die Verände-
rung und Weiterentwicklung. Seit einigen
Jahren wird daher der Studiengang Informa-
tionstechnik modularisiert angeboten und
durch die Schwerpunkte Informationssy-
steme und Nachrichtentechnik untersetzt. 

Dass die vor nunmehr zehn Jahren ge-
troffene Entscheidung zur Einrichtung eines
Studienganges Informationstechnik eine rich-
tige war, zeigt sich unter anderem in der un-
mittelbaren Nachfrage von Industrieunter-
nehmen nach den Absolventen direkt an der
Fakultät Elektrotechnik. Die Qualität der Aus-
bildung im Studiengang zeigt sich nicht zu-
letzt dadurch, dass die Studenten in ihren
Diplomarbeiten von Unternehmen mit an-
spruchsvollen Aufgaben betraut werden. In
vielen Fällen führt das dazu, dass die Absol-
venten in genau diesen Unternehmen auch
gleich ihren ersten Arbeitsplatz und damit
den unmittelbaren Einstieg in die Ingenieur-
laufbahn finden.

Der Autor
Dr.-Ing. Christian Troll ist für Professor Infor-
mationstechnik an der Fakultät Elektrotech-
nik.

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Prof. Troll

Meine besten Einfälle
habe ich an meinem Teich
im Garten.
Was treibt Sie an? Un-
ruhe und Unvollständigkeit
Freude an meinem Beruf  habe ich, wenn
ich den sprichwörtlichen Groschen fallen
höre.
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Fakultät begleitet Auslandsaufenthalt per Internet
Studierende werden unterstützt und Prozesse interkultureller Anpassung erforscht
Gabriele Berkenbusch und Doris Fetscher

Die Evaluierung der Auslandserfahrungen
von entsandten Mitarbeitern ist ein wichtiger
Bestandteil des Wissens- und Personalmana-
gements global agierender Unternehmen.
Das Wissen, das entsendete Mitarbeiter er-
worben haben, soll für Nachfolger nutzbar
gemacht werden. An effektiven Erhebungsin-
strumenten wird in den Sozialwissenschaften
und der Interkulturellen Kommunikation der-
zeit aktiv geforscht. An der Fakultät Sprachen
wird – gemeinsam mit dem Hildesheimer
Projekt PIKK (Portfolio Interkulturelle Kom-
munikation) – das Pilotprojekt „Portico“
durch- geführt – unseres Wissens eine neuar-
tige Herangehensweise an die Begleitung
und Erforschung der Prozesse interkultureller
Anpassung.

Die aktuelle Forschung im Bereich der in-
terkulturellen Kommunikation bietet ein brei-
tes und teilweise faszinierendes Spektrum an
methodischen Überlegungen zur Erforschung
von Situationen und Prozessen, die sich in
der Begegnung von Mitgliedern verschiede-
ner Sprach- und Kulturgemeinschaften voll-
ziehen und entwickeln. Ein Schwerpunkt liegt
bei den Überlegungen zur Vor- und Nachbe-
reitung von Auslandsaufenthalten. Dabei
liegt der Fokus der Vorbereitungsseminare
meist auf einer gewissen Kenntnis grundle-
gender theoretischer Modelle interkultureller
Kommunikation einerseits und auf der
Durchführung praktischer Trainings anderer-
seits. Bei der Nachbereitung werden die im
Ausland gemachten Erfahrungen mithilfe von
Interviews oder auch durch das Erheben kri-
tischer Interaktionssituationen  ausgewertet
(vgl. dazu die Publikation unseres Absolven-
ten Vasco da Silva aus dem Jahr 2010). Die
im Ausland gemachten Erfahrungen und Er-
lebnisse werden also normalerweise in der
Retrospektive, das bedeutet, mit einer gewis-
sen zeitlichen, räumlichen und sozialen Di-
stanz beschrieben, mithilfe von kompetenten
Lehrkräften ausgewertet und im günstigsten
Fall auch individuell angemessen verarbeitet.

Im Projekt Portico,  über das  bereits ein
erster Erfahrungsbericht von uns veröffent-
licht wurde, stellten wir uns jedoch die Frage,
inwieweit es möglich wäre, sehr viel näher
und direkter am Geschehen, das heißt, am Er-
leben der Studierenden im Ausland zu blei-
ben. Diese Frage war bislang nur selten
aufgeworfen worden. Die Studierenden, die
vor ihrem Auslandsaufenthalt über mehrere

Semester hinweg umfangreiche interkulturelle
Vorbereitung erhalten hatten, sollten uns zeit-
nah von ihren Erfahrungen berichten. Dies
sollte eine doppelte Funktion haben: Zum
einen erhofften wir uns, dass wir von den kri-
tischen Situationen und davon, wie damit
umgegangen wurde, in Kenntnis gesetzt wür-
den. Andererseits stellten wir uns vor, die Stu-
dierenden sozusagen auf elektronischem
Wege zu begleiten und zu unterstützen.

Der Studiengang „Languages and Busi-
nessadministration“ an der Fakultät Sprachen
mit den Zielsprachen und -kulturen Chine-
sisch, Französisch und Spanisch enthält ein
obligatorisches Auslandsjahr. Das fünfte Se-
mester wird als Auslandsstudium an einer un-
serer zahlreichen Partnerhochschulen
absolviert – die Studienplätze sind durch Ko-
operationsverträge mit den Partnerhoch-
schulen abgesichert. Das sechste Semester ist
als Praktikumssemester in einem Betrieb des
Ziellandes vorgesehen, wobei die Studieren-
den sich die Praktikumsstellen selbst suchen
und zwar mit Unterstützung der Fakultät und
mit Hilfe einer Datenbank, die ständig aktua-
lisiert wird.

Unser Pilotprojekt strebte an, zunächst
einige ausgewählte Studierende mittels einer
Internetplattform ins Ausland zu begleiten.
Gemeinsam mit der Projektgruppe PIKK an
der Universität Hildesheim erhielten wir den
dazu benötigten virtuellen Raum auf der

Plattform der Universität Hildesheim, die mit
der Software „Mahara“ ausgestattet ist.
Diese Software erlaubt es den teilnehmenden
Studierenden, einen virtuellen Raum zu ge-
stalten, sich ein eigenes Profil anzulegen, ver-
schiedene Medien (Texte, Fotos, Filme,
Musik) hochzuladen und den selbst gestalte-
ten Raum, den wir als Portfolio bezeichnen,
für unterschiedliche Personengruppen freizu-
geben, vergleichbar mit den bekannten social
networks (wie Facebook und Twitter). Was
man sich von einem Portfolio allgemein ver-
spricht veranschaulicht das folgende Zitat:

„Selbstreguliertes Lernen als zentraler
Aspekt einer veränderten Lernkultur verlangt
die Planung, Durchführung und Kontrolle
des eigenen Lernens (…). Bei der Portfolioar-
beit erwerben die Lernenden nicht nur dekla-
ratives, sondern auch prozedurales und
metakognitives Wissen, was für die Fähigkeit
lebenslangen Lernens von großer Bedeutung
ist.“ (Gläser-Zikuda/Hascher 2007, S.12)

Das Portfolio kann vielfältig verwendet
werden. Manche nutzen es als virtuelles Ta-
gebuch – ähnlich einem Blog – in welchem
sie ihre Eindrücke meist in Form von Texten
und Fotos niederlegen. Sie können die Pro-
jektteilnehmer, Freunde, Tutoren und die Be-
treuer daran teilhaben lassen oder auch
nicht. Außerdem gibt es ein Forum, in dem
sich die Teilnehmenden austauschen können.
Darüber hinaus wurden von Projektbetreuern
in bestimmten Abständen Fragebögen an die
Studierenden übersandt, mit der Bitte, diese
möglichst zeitnah zu beantworten. Unsere
Fragen richteten sich gezielt auf die Anpas-
sungs- und Umstellungsprobleme in der
neuen Umgebung, im Einzelnen betraf dies
folgende Themen:

•Lebenssituation und Alltagskultur,

•Sprachkenntnisse, Alltagssprache in 
Studium und Praktikum, prozentualer 
Anteil der Verwendung der Zielsprache 
inklusive der Sprachverwendung bei
Mediennutzung,

• soziale Beziehungen im Gastland, mit 
Familie und Freunden zu Hause,

•Gefühle und die Erwartungen an die 
neue Umgebung sowie die empfundene
neue Realität, 

Die Fakultät Sprachen begleitet ihre Studen-
ten mittels einer Internetplattform beim Aus-
landsaufenthalt.
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•Anregungen zur Veränderung von unbe-
friedigenden oder belastenden Faktoren
durch realistische Zielformulierungen.
Auch stellten wir Beobachtungsaufga-

ben, die dazu zwingen sollten, bestimmte
Aspekte des neuen Umfelds gezielter zu be-
trachten. Auf diese Weise wird das selbstän-
dig gestaltete E-Portfolio im optimalen Fall zu
einem Instrument der beständigen Selbstre-
flexion. Für den Fall, dass man ausreichend
qualifizierte Betreuer hätte, könnte es sogar
zu einem Instrument der ständigen Beglei-
tung werden. Diesen Aufwand hatten wir al-
lerdings etwas blauäugig unterschätzt. Man
kann solch ein Projekt eben nicht nebenbei
bewältigen, aber wir konnten immerhin dar-

aus lernen und erste Erfahrungen sammeln,
die nun in neue Forschungsanträge einflie-
ßen werden. 

Unsere Fragebögen enthielten jeweils fol-
gende Struktur, die eine Reflexion unterstüt-
zen und Handlungsspielräume eröffnen
sollte:

•Reflektion des Ist-Zustandes,

•Formulierung eines Wunsch-Zustandes, 
sofern dieser vom Ist-Zustand abwich,

•Reflektion des Wunsch-Zustandes und

•Formulierung realistischer Maßnahmen, 
um diesen zu erreichen, und erneut

•Reflektion der Umsetzung und des 
dadurch erreichten neuen Ist-Zustands
Analysiert man nun die so entstandenen

vielfältigen Texte beziehungsweise Gesamt-
produkte, so kann man zahlreiche verschie-
dene Strategien des Umgangs mit Problemen
im neuen Umfeld ausmachen. Diese Strate-
gien zu identifizieren, offen zu legen und den
Studierenden als Kriterien der Selbstevalua-
tion zugänglich zu machen, ist unser näch-

stes Ziel. Das Bewusstmachen der eigenen
Strategien, der eigenen Wertungen, der ei-
genen Widersprüche, der eigenen Selbstein-
schätzungen kann wichtige Einblicke in
Prozesse möglicher Anpassung und Abgren-
zung geben. Resultat dieses Prozesses ist ein
Bewusstwerden der eigenen Werte und Le-
bensvorstellungen. Das besondere an diesem
Projekt ist es, dass diese Prozesse zeitnah er-
hoben und bearbeitet werden können.

Die ersten Ergebnisse dieser Art der Aus-
landsbegleitung erlauben uns neue Einsich-
ten in die Prozesse der Auseinandersetzung
mit dem Eigenen und dem Fremden und sie
ermutigen uns das Projekt weiter zu verfol-
gen und auf eine solide Antragsbasis zu stel-
len, denn zur intensiven Weiterarbeit
benötigen wir Mittel für eine eigene Platt-
form und für ausgebildete Tutoren zur Be-
gleitung  des Projekts.
Die Autorinnen
Dr. Gabriele Berkenbusch ist Professorin für
Romanische Sprachen mit dem Schwerpunkt
Wirtschaftsspanisch, Prof. Dr. phil. Doris Fet-
scher ist  Professorin für Interkulturelles Trai-
ning mit dem Schwerpunkt romanischer
Kulturraum und International Business Ad-
ministration; beide an der Fakultät Sprachen
der Westsächsischen Hochschule Zwickau.

ANZEIGE

SIE SIND GEFRAGT, 
Frau Prof. Fetscher

Freude an meinem Beruf
ist, nicht stehen bleiben,
voneinander und mitein-
ander lernen.
Wissenschaftler sind Menschen die wissen,
dass sie nichts wissen.
Welche Erfindung hätten Sie gern ge-
macht? Solarzellen.

DURCHSTARTEN: PRAXIS TESTEN, STUDIUM ABSCHLIESSEN!

Als international tätiges Unternehmen entwickelt und fertigt AWEBA hochkomplexe Werkzeuge und 
Präzisionsteile. Eine konsequente Kundenorientierung, innovative Technologien und das Know-how 
der Mitarbeiter sichern seit 129 Jahren unseren Unternehmenserfolg. 

Ihre Bewerbungsunterlagen 
richten Sie bitte schriftlich 
oder per E-Mail an:

AWEBA 
Werkzeugbau GmbH Aue
Personalabteilung
Damaschkestraße 7
08280 Aue

E-Mail:
s.boehm@aweba.de

www.aweba.de

Praktika
Nutzen Sie die Chance, sich auszuprobieren – 
in den Bereichen Konstruktion, Arbeitsvorbereitung, 
Fertigung und Messtechnik. 
Während Ihres Praktikums arbeiten Sie in 
Projektteams, in denen Sie Ihr Know-how und 
Talent einsetzen. 
Verbinden Sie Theorie und Praxis an ‘echten’ 
Industrieprojekten!

Abschlussarbeiten
Erfolg wächst aus der Weiterentwicklung von 
Prozessen und Produkten. Davon können Sie 
profi tieren: Bei uns fi nden Sie vom Fleißthema 
bis zum ‘harten Knobelknochen’ anspruchsvolle 
Aufgaben für Abschlussarbeiten. 
Ganz wichtig: Die Ergebnisse Ihrer Arbeiten sind 
wertvolle Impulsgeber für den ständigen Innova-
tionsprozess bei AWEBA – steigen Sie ein!
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Studenten tragen die Gebärdensprache in die Welt
Angehende Gebärdensprachdolmetscher starten Projekt „Aufgewacht – Gebärdenzeit“
von Friederike Herzog und Claudia Motte Bräuer

Die Erde, beherrscht von vielen Sprachen,
wir schreiben das Frühjahr 2011. Dies sind
die Abenteuer der angehenden Gebärden-
sprachdolmetscher, die mit ihrer Besatzung,
bestehend aus 16 Frauen und einem Mann,
ein Semester lang unterwegs waren, um die
Gebärdensprache in der Welt zu verbreiten.

Man spürte, dass etwas Großes gesche-
hen würde, etwas Revolutionäres. Wir hatten
eine besondere Expedition vor uns, welche
waghalsig war und bei welcher uns viele
Abenteuer und viel Arbeit bevorstünden.
Unser Ziel? Die Gebärdensprache in der Welt
zu verbreiten, um dann die Weltherrschaft an
uns zu reißen!

16 Frauen und ein Mann der Spezies Stu-
dent (Student der, -en; jemand, der an einer
Universität oder Hochschule studiert) trafen
sich regelmäßig mit ihrem Commander Dr.
Hanna Eichmann in ihrer Hauptzentrale in
Zwickau, Scheffelberg, Container, Raum 10.
Wir redeten, berieten und diskutierten lang,
wie wir die Welt einnehmen könnten, zu-
nächst einigten wir uns erst einmal darauf,

klein anzufangen, und zwar in Zwickau. Wir
waren bereit, diese Stadt „Gebärdenfit“ zu
machen, allerdings hatten wir keine Ahnung,
wie das aussehen sollte. Also trafen wir uns
auch weiterhin, wir teilten uns in Gruppen
auf, machten konkrete Vorschläge, nahmen
Ideen an oder verwarfen sie wieder. Wir
überlegten, stritten, stimmten ab, lachten
und einigten uns. Wir begannen zu planen
und zu organisieren, es wurde ein Motto
(„Aufgewacht  – Gebärdenzeit“) entwickelt,
E-Mails versendet, Telefonate geführt, Spon-
soren angeschrieben und Ämter besucht. Wir
entwarfen ein Logo, rannten von A nach B,
ärgerten uns mit Behörden rum, trieben
Spenden ein, fotografierten, entwarfen Flyer,
ließen diese drucken und verteilten sie unter
den Zwickauern. Wir fanden unter großem
Aufwand Sponsoren, ließen T-Shirts bedruk-
ken und drehten Videos, welche in einer ge-
schnittenen Version in den unendlichen
Weiten des Internets verteilt wurden. 

Nach all diesen Vorbereitungen konnte es
nun endlich losgehen: An Grundschulen,
Oberstufen, im Studium Generale der West-
sächsischen Hochschule Zwickau sowie in Se-
niorenbegegnungsstätten erhoben wir die
Hände. Wir referierten, informierten, klärten
auf und gebärdeten spielerisch mit den An-
wesenden.

Unsere Expedition endete am 25. Juni
2011 mit einem Flashmob. Dahinter verbirgt
sich ein spontaner Menschenauflauf auf
einem öffentlichen Platz, bei dem sich die
Teilnehmer nicht persönlich kennen und un-
gewöhnliche Dinge tun. Viele Menschen
folgten unserem Aufruf und gebärdeten ge-
meinsam mit uns Herbert Grönemeyers Lied
„Sie mag Musik nur, wenn sie laut ist“. 

Die Weltherrschaft konnten wir bis jetzt
noch nicht erlangen, aber wir haben die Ge-
bärdensprache in Zwickau verbreitet und
konnten somit das Interesse an der Gebär-
densprache und der Gehörlosenkultur bei
manch einem wecken.

Offiziell endet unsere Expedition hier,
doch inoffiziell sind wir bereit für Neues und
Größeres.

Die Autorinnen
Friederike Herzog und Claudia Motte Bräuer
studieren im fünften Semester Gebärden-
sprachdolmetschen.

Isabell Groth, Kristina Grünert, Maria Knoth, Sindy Hoinkins, Nora Leuckfeld (von links nach rechts) während des Flashmobs in Zwickau.

SIE SIND GEFRAGT, 
Frau Herzog

Meine besten Einfälle
habe ich in schlaflosen
Nächten.
Wenn ich einen Rat brau-
che, rufe ich meine Schwester oder meine
Mama an.
Welchen Satz möchten sie nie wieder
hören? Wow, hast du tolle Augen:)

SIE SIND GEFRAGT, 
Frau Bräuer

Welche Erfindung hätten
Sie gern gemacht? Digi-
tale Fotografie. Ich hätte
ein Patent angemeldet
und sie nie auf den Markt gebracht!
Was treibt Sie an? Die Angst, etwas zu
verpassen!
Welchen Satz möchten Sie nie wieder
hören? Was macht Dein Studium?
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Großes Interesse an Deutsch-Chinesischem Ingenieur
Erfolgreiche Akkreditierung und Weiterentwicklung des Modellprojektes mit Tongji-Uni
von Christian-Andreas Schumann und Stephan Rühling

Die Chinesisch-Deutsche Hochschule für
Angewandte Wissenschaften und die West-
sächsische Hochschule Zwickau (WHZ) reali-
sieren einen weiteren gemeinsamen Doppel-
abschluss zum Bachelor of Engineering. Ge-
meinsam mit 14 weiteren deutschen Fach-
hochschulen ist die WHZ Mitglied im
Konsortium der Chinesisch-Deutschen Hoch-
schule für Angewandte Wissenschaften
(CDHAW) an der Tongji Universität in
Shanghai, die mit rund 45.000 Studierenden
eine der renommiertesten Hochschulen in
China ist. Auf diese Weise ergeben sich viel-
fältige Möglichkeiten für chinesische und
deutsche Studierende, die Interesse an einem
Doppelabschluss auf Bachelor-Niveau haben.
Als Ergänzung zu den bereits existierenden
Studiengängen Fahrzeugtechnik/Service,
Mechatronik und Gebäudetechnik wurde
eine weitere  Ebene dieser langjährigen part-
nerschaftlichen Beziehung absolviert und das
Portfolio um den Studiengang Wirtschaftsin-
genieurwesen erweitert. Durch die intensive
Abstimmung innerhalb des Fachausschusses
Wirtschaftsingenieurwesen, des gesamten
CDHAW-Konsortiums und dank der Unter-
stützung durch die Verwaltung der WHZ,
konnte im Frühjahr 2011 die Akkreditierung
unter Leitung von Prof. Dr.-Ing. habil. Chri-
stian-Andreas Schumann, Fachkoordinator
für den Studiengang Wirtschaftsingenieur-
wesen, erfolgreich begangen werden.

Die erste Projektphase in den Jahren
2009/2010 war maßgeblich durch die Erstel-
lung der Akkreditierungsunterlagen und ent-
sprechender Dokumentationen gekenn-
zeichnet. Gemeinsam mit den deutschen
Konsortialhochschulen konnte neben der
curricularen Struktur auch die Integration der
deutschen Lehrenden in Form von „Lehrex-
porten“ abgestimmt werden. Für insgesamt
sechs Module ist dieser Dozentenaustausch

vorgesehen. Die Fakultät Wirtschaftswissen-
schaften der WHZ ist hierbei im Modul
„Grundlagen der Wirtschaftsinformatik“ ver-
treten. Im Wintersemester 2011/2012 wird
der erste Student aus dem Studiengang Wirt-
schaftsingenieurwesen der CDHAW das Stu-
dium in Zwickau fortführen. Zudem werden
zwei Studierende der Fakultät Wirtschafts-
wissenschaften für ein Jahr nach Shanghai
reisen, um dort zu studieren und praktische
Erfahrung zu sammeln.

Im Jahrgang 2010 wurden erstmals 60
Studierende im Studiengang Wirtschaftsin-
genieurwesen immatrikuliert, nachdem im
Jahr 2008 mit 25 Studierenden begonnen
worden war. Dies belegt das außerordentli-
che Interesse der chinesischen Studierenden
am Studiengang Wirtschaftsingenieurwesen
und die Attraktivität einer solchen Koopera-
tion. Mit der steigenden Studierendenzahlen
an der CDHAW wird es auch eine Anpassung
der „Outgoings“ geben. Das Erreichen von
60 Studierenden pro Jahrgang macht es
möglich, jährlich bis zu drei Studierende aus
Zwickau an die Tongji zu entsenden.

Durch die Gründung der Chinesisch-
deutschen-Hochschule (CDH) im Jahr 2011
konnten die bisher unverbundenen Teilein-
richtungen Chinesisch-deutsches Hochschul-
kolleg (CDHK), CDHAW und Institut für
Berufsbildung (IBB) unter einem Dach zu-
sammengeführt werden. Denn trotz aller Er-
rungenschaften ist das Potential dieser

besonderen Beziehung keineswegs ausge-
schöpft. Durch eine stärkere Bündelung der
Aktivitäten lassen sich neue Synergien schaf-
fen und eine höhere Attraktivität im interna-
tionalen Wettbewerb erreichen. Dies soll
unter anderem durch die gemeinsame Ent-
wicklung fachlicher Angebote und Weiterbil-
dungen ermöglicht werden. Die Aus- bildung
in zweistufigen Exzellenzstudiengängen, Pro-
motionsstudien oder die Einrichtung eines
gemeinsamen Graduiertenkollegs sind dabei
nur ein Teil der zukünftigen Herausforderun-
gen.

Die Autoren
Prof. Dr.-Ing. habil. Christian-Andreas Schu-
mann ist Fachkoordinator für den Studien-
gang Wirtschaftsingenieurwesen an der
CDHAW; Dipl.-Wirtschaftsingenieur (FH)
Stephan Rühling ist wissenschaftlicher Mit-
arbeiter im Zentrum für Neue Studienfor-
men.

Bei der Summer School waren im September 2010 elf chinesische Studierende an der West-
sächsischen Hochschule Zwickau zu Gast.

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Rühling

Welchen Satz möchten
nie wieder hören? Das
haben Sie doch nicht
nötig. Was treibt Sie an?
Neugier und der Wunsch nach Verände-
rung. Welche Erfindung hätten Sie gern
gemacht? Die Demokratie.

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Prof. Schumann

Meine besten Einfälle
habe ich, wenn ich in
Ruhe nachdenken kann.
Welche Erfindung hätten
Sie gern gemacht? Die autarke Energiever-
sorgung von Facilities und Fahrzeugen.
Was treibt Sie an? Wissensdurst.
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beverbindungen und zum an-
deren den Daimler AG Award
für das drittbeste Energiema-
nagement. Mit vier neuen Po-
kalen in der Tasche und nach
einer Riesenparty reisten wir
am 8. August freudestrahlend
zurück nach Zwickau.

Dann gab es auch für un-
sere Teammitglieder erst mal
ein paar Wochen Semesterfe-
rien. Am 11. September veran-
stalteten wir unter dem Motto
„Zwickau meets Friends“ zum
dritten Mal unsere Saisonab-
schlussveranstaltung am Erzge-
birgsring. Dabei gingen alle
sechs Zwickauer Rennfahr-
zeuge an den Start, um mit be-
freundeten Teams aus Dresden,
Mittweida, Freiberg, Siegen,
Delft (NL) und Zürich (CH) für
unsere Sponsoren, Freunde und
Familien Testfahrten zu absol-
vieren. Die  Saisonabschlussver-
anstaltung ist für uns zugleich
Grundsteinlegung für das zu-
künftige Rennfahrzeug der Sai-
son 2012.

Der Autor
Torsten Rilka ist Teamleiter
beim WHZ-Racing-Team.

Acht Monate lang haben wir an unserem
neuen Rennfahrzeug, dem FP511e mit sei-
nem Spitznamen eGon getüftelt, konstruiert,
geschraubt und gefertigt (siehe auch Seite
48). Im April konnten wir bei einem atembe-
raubenden Rollout vor mehr als 300 Gästen
unseren neuen Rennboliden präsentieren.

Nach dem Rollout begann die wichtige
Testphase, in der das Rennfahrzeug alle seine
richtigen Einstellungen bekam und Dinge, die
noch nicht richtig funktionierten, nachgebes-
sert wurden. Natürlich waren diese Testfahr-
ten besonders für unsere Fahrer wichtig, damit
sich diese an eGon gewöhnt konnten. Einer
unserer Fahrer sagte mal: „Ein Elektroauto zu
steuern macht einen riesen Unterschied zu
einem Formula-Student-Fahrzeug mit Ver-
brennungsmotor, aber es macht richtig Spaß
und die Beschleunigung ist unglaublich.“

Am 12. Juli hieß es dann für eGon und für
alle Teammitglieder des WHZ-Racing-Teams:
Auf nach Großbritannien! Auf der Renn-
strecke in Silverstone ging die Erfolgsge-
schichte weiter und wir konnten als
bestes deutsches Team mit dem 4. Platz
in der Gesamtwertung und mehreren
vorderen Plätzen in den Einzeldisziplinen
überzeugen. Zusätzlich erhielten wir
einen Preis für den besten Business Plan
sowie den „Jaguar Land Rover Award“
für beste Qualität und Design. 

Die meisten Studenten starteten ge-
rade in die Semesterferien, als wir uns in
der Werkstatt und in den Büros trafen,
um uns auf das größte Formula-Stu-
dent-Elektrik-Event am Hockenheimring
vorzubereiten. In dieser Zeit ist der
Teamzusammenhalt, der vorher schon
sehr gut war, noch enger geworden. So
wurde neben allen Nachbesserungen,
die am Fahrzeug noch gemacht werden
mussten und allen organisatorischen
Dingen, die im Büro abgearbeitet wur-
den, am Abend oft noch in gemütlicher
Runde gegrillt.

Voller Vorfreude ging am 2. August
die Reise zum Hockenheimring los. Bei
zwei von drei der statischen Disziplinen
konnten wir uns Pokale abholen. Bei der
Gesamtwertung gelang es uns, mit dem
8. Platz unter die Top 10 zu kommen.
Außerdem erhielten wir gleich zwei Son-
derauszeichnungen: Zum einen den
Henkel Award für die zweitbesten Kle-

ANZEIGE

Für eGon geht eine erfolgreiche Saison zu Ende
Neues Rennfahrzeug räumt Preise ab – Grundstein für die neue Saison ist schon gelegt
von Torsten Rilka

Auch wenn auf diesem Bild noch drei weibliche Teammitglieder fehlen: Das WHZ-Racing-
Team hat den höchsten Frauenanteil in der Formula Student.

BIST DU X? 
Du bist fasziniert von den Möglichkeiten moderner IT? Du hast 
Lust im Team mit über 100 professionellen Kollegen in einer der 
spannendsten Branchen zu arbeiten? Dann solltest du dich bewer-
ben für unseren Kennenlern-Workshop – mit deiner Mail an: 

                     ichbinX@nupis.de

N+P Informationssysteme GmbH 
An der Hohen Straße 1, 08393 Meerane | Telefon 03764 4000-0 | www.nupis.de
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Die ersten 100 Besucher stehen vor den
Eingängen der Stadthalle. Es ist der 3. No-
vember, 10 Uhr, und wir warten alle auf den
Startschuss für die größte Karrieremesse Mit-
teldeutschlands. Wir, das sind das ZWIK-Pro-
jektteam und die Unternehmensvertreter von
mehr als 100 Unternehmen aus der Region
und ganz Deutschland. Die Besucher stür-
men in die Stadthalle, schnappen sich einen
Messekatalog und nach einer ersten Orien-
tierung gehen sie gezielt auf die ausstellen-
den Unternehmen zu. Der heutige Tag zeigt
uns das Resultat unserer monatelangen Vor-
bereitung. Nach einer erfolgreichen Eröff-
nungsveranstaltung am Vorabend erwarten
wir heute mehr als 3000 Besucher, Studenten
und Schüler, die nach Praktika, Berufseinstie-
gen und Ferienjobs oder eine erste Orientie-
rung nach dem Abitur suchen. 

Beeindruckend sind Exposés der Unter-
nehmen, die in und um die Stadthalle verteilt
zu finden sind. Rennwagen vom WHZ Ra-
cing Team sowie anderer Automobilhersteller
und studentische Projekte wie ein fahrender
Bierkasten ziehen neugierige Blicke auf sich.
Ausstellungsstücke von VW locken die Besu-
cher, die soeben aus den Shuttlebussen aus
Leipzig, Chemnitz und Mittweida aussteigen.

Interessiert begutachten wir die übervolle
Jobwall, die jungen Leuten wie uns ein brei-
tes Spektrum an Jobmöglichkeiten aufzeigt.

Richtig durchstarten bei der 13. Auflage der ZWIK
Mehr als 100 Unternehmen präsentieren sich am 3. November in der Stadthalle Zwickau
von Robert Jobst

ANZEIGE

Außerdem haben wir in Kooperation mit den
Unternehmen viele Vorträge und Karriere-
coachings organisieren können, die neben
Bewerbungsfotos- und Unterlagenchecks
den Einstieg in die Berufswelt vereinfachen
sollen. 

In den vergangenen Jahren haben na-
menhafte Persönlichkeiten aus Wirtschaft
und Politik die ZWIK als Schirmherrn beglei-
tet, wie zum Beispiel Prof. Dr. rer. pol. Dr. h.c.
mult. Carl H. Hahn (ehemaliger Vorstands-
vorsitzender der Volkswagen AG Wolfsburg),
Prof. Dr. Kurt Biedenkopf (Ministerpräsident
des Freistaates Sachsen a.D.) oder Dr. Tho-

mas de Maizière (Verteidigungsminister).
Dieser hatte uns beispielsweise für einen
Nachmittag ins Kanzleramt eingeladen.

Es ist fast 16 Uhr. Wir haben viele inter-
essante Gespräche führen und unsere Le-
bensläufe ausreichend verteilen können. So
viele Menschen wie heute sind sonst nur zu
Konzerten in der Stadthalle. Und Sie hatten
alle ein Ziel: Mit der ZWIK in ihre Karriere
durchzustarten!

Der Autor
Robert Jobst war Initiator und Projektleiter
der ZWIK.

Das Team der ZWIK freut sich auf zahlreiche interessierte Besucher in der Stadthalle.
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Golf – aus Freude am Spiel
Hochschulsportzentrum erweitert sein Angebot um den Golfsport
von Dirk Weinschenk

Was fällt Ihnen beim Wort „Golf“ ein?
Der Golf GTI? Der Golf von Mexiko? Oder
vielleicht doch die Sportart? Fakt ist: Viele
Menschen können bisher mit der Sportart
„Golf“ eher weniger in Verbindung bringen.

Die Westsächsische Hochschule Zwickau
(WHZ) hat sich deshalb zum Ziel gesetzt, dies
zu ändern und das Sportangebot der Hoch-
schule zu erweitern. Seit dem Sommerseme-
ster 2011 besteht nun erfreulicherweise die
Möglichkeit, den Golfsport kostenfrei kennen
zu lernen und sich ein eigenes Bild von die-
sem faszinierenden Sport, der allein, zu zweit
oder in der Gruppe ausgeübt werden kann,
zu machen.

Es ist der WHZ gelungen, in Zusammen-
arbeit mit dem Golfplatz Zwickau ein Ken-
nenlern- sowie Einsteigerprogramm für
Studenten und Mitarbeiter auf die Beine zu
stellen, das bisher ein voller Erfolg ist. Diese
Kooperation und das Entgegenkommen des
Golfplatzes Zwickau ist einzigartig und bietet
die Chance, den Einstieg kostenfrei zu erle-
ben – mit allem, was diese Sportart so einzig-
artig macht. Jedes Training findet unter
professioneller Anleitung statt und ermög-
licht somit einen optimalen Einstieg.

Seitens der Studentenschaft besteht ein
großes Interesse an diesem Angebot. Bisher
war jede Veranstaltung bestens besucht. Aus
mehreren Gesprächen war herauszuhören,
dass Golf nichts für Langweiler ist und zudem
noch weitere Einstiegs- und Trainingsange-
bote eingefordert werden.

Des Weiteren haben einige Studenten
schon den ersten Schritt in Richtung „Golf-
karriere“ gewagt und die sogenannte Platz-
reife („Führerschein“ und Voraussetzung,
um auf allen Golfplätzen spielen zu dürfen)
gemacht. Diese Platzreifekurse sind der rich-
tige Einstieg in den Golfsport und können
von der WHZ aufgrund der Kooperation mit
dem Golfplatz Zwickau den Mitarbeitern und
Studenten kostengünstig angeboten werden.
Am 6. und 11. Oktober, jeweils 17.30 Uhr,
sind zwei Schnuppertermine geplant. Zu bei-
den Terminen können die Studenten auch
Freunde und Bekannte mitbringen. Die Stu-
denten sollten die Chance nutzen, diesen
abwechslungsreichen Sport noch in diesem
Jahr zu entdecken, denn Golf ist momentan
im Trend und solche flexiblen Möglichkeiten
wie an der WHZ kann keine andere Hoch-
schule in der Region bieten.

Übrigens: Das Altherren-Image ist
Schnee von gestern, denn Golf ist eine Sport-
art für jedermann und jede Generation, wie
auch die steigenden Mitgliederzahlen in
Deutschland belegen. Als Highlight des deut-
schen Golfsports sollte noch erwähnt wer-
den, dass der Deutsche Martin Kaymer
momentan ganz vorne in der Weltrangliste
mitspielt. Über Wochen hinweg war er sogar
die Nummer 1, aktuell belegt er Rang 3.
Dazu kommt, dass Golf ein sehr kommuni-
kativer Sport ist, den man nach Herzens- und
Freizeitlust sowie bei fast jedem Wetter aus-
üben kann. Die freie Natur und das Angebot
an wunderschönen Golfplätzen machen
diese Sportart so attraktiv.

Nicht unerwähnt soll bleiben, dass es der
WHZ gelungen ist, die Sächsischen Hoch-
schulmeisterschafen für den 22. Oktober
nach Zwickau zu holen. Startberechtigt sind
Mitarbeiter und Studenten aller Hochschulen
und Universitäten mit Platzreife. Innerhalb
dieser Veranstaltung werden auch die inter-
nen WHZ-Meisterschaften ausgetragen. Die
Hochschule und der Golfplatz Zwickau
freuen sich schon jetzt auf eine rege Teil-
nahme.

Der Autor
Dirk Weinschenk ist Sportleiter im Hoch-
schulsport Golf.

SIE SIND GEFRAGT,
Herr Weinschenk

Meine besten Einfälle
habe ich, wenn ich alleine
bin und Zeit habe über
Gott und die Welt nach-
zudenken.
Wenn ich einen Rat brauche, frage ich
meine Eltern oder gute Freunde.
Welche Erfindung hätten Sie gern ge-
macht? Das Automobil.
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Der erstmals durchgeführte Studiengang
Energiemanagement (Kraftfahrzeugtechnik
Matrikel 2007) unternahm im Frühjahr eine
Exkursion zum Institut Supérieur de l'Auto-
mobile et des Transports (ISAT) in Nevers
(Frankreich), einer Partnerinstitution, die zur
Université de Bourgogne in Dijon gehört. Ziel
war es, die Beziehungen zwischen den Hoch-
schulen zu stärken. Anlass war die Gastvorle-
sung von Dr. Daniela Chrenko im November
an der Westsächsischen Hochschule Zwickau.
Zum Programm gehörten der Besuch der Uni-
versité de Technologie de Belfort-Montbéliard
(UTBM), der Besuch der Forschungs – und
Lehreinrichtungen des ISAT, sowie der Besuch
der nahegelegenen Rennstrecke Magny
Cours mit anliegenden Industriepartnern.
Sehr imposant war die Besichtigung des Kern-
kraftwerks in Belleville, in dem die Studenten
eines der Abklingbecken, sowie das Turbinen-
haus besichtigen konnten. Ein weiteres High-
light für die Studenten war der persönliche
Empfang durch den Rektor des ISAT, Prof. Le
Moyne, mit lockerer Unterhaltung.
Kay Jänich, Richard Jarnovics, Marco Riedel

Studenten der WHZ besuchen
Partneruniversität in Nevers 

Mit den Vorträgen der Professoren Ronny
Kunz und Bernd Zirkler im April auf der zwei-
ten Konferenz der Akademie für Arbeit und
Soziale Beziehungen (ATISO) in Moskau prä-
sentierte die Fakultät Wirtschaftswissenschaf-
ten ihre Forschungsreputation vor inter-
nationalem Publikum. 

In der Eröffnungsrede begrüßte der Rek-
tor der ATISO, Kozhokin, die Teilnehmer aus
wissenschaftlichen Einrichtungen in der
Schweiz, Frankreich, Deutschland und Russ-
land. In der Plenarsitzung referierte Prof. Zirk-
ler über die zentralen Funktionen der
Unternehmenssteuerungssysteme und legte
vor dem Hintergrund der sozialen Projekte
seinen Schwerpunkt insbesondere auf das
Corporate Social Responsibility Controlling.
Prof. Kunz sprach anschließend über das
Thema Entscheidungstheorie. Ausgangs-
punkt hierfür war das Motto der Konferenz:
„Informationsbegleitung von Sozialprojekten
in der modernen Gesellschaft“. Mit weiteren
gegenseitigen Besuchen zu Konferenzen soll
der rege fachliche Austausch zwischen der
ATISO und der WHZ intensiviert werden. 

Zwickauer Professoren 
referieren in Moskau

„Wir wollen, dass Sie Zwickau kennen ler-
nen, wir wollen aber auch etwas über Sie und
Ihr Heimatland erfahren.“  Mit diesen Worten
begrüßte Zwickaus Oberbürgermeisterin Dr.
Pia Findeiß Anfang September Studierende
aus aller Welt in der Schumannstadt. In die-
sem Jahr nahmen rund 40 Studierende unter
anderem aus Spanien, Frankreich, Estland,
Finnland, Luxemburg, der Tschechischen Re-
publik, Moldawien, Russland, der Ukraine,
aus Chile, Brasilien, Peru, Argentinien, Taiwan
und Kirgistan in drei Gruppen mit unter-
schiedlichen Vorkenntnissen am Deutschin-
tensivkurs teil. Dieser Kurs, der von Prof. Ines
Busch-Lauer in Zusammenarbeit mit dem
Akademischen Auslandsamt organisiert wird,
hat eine lange Tradition an der Westsächsi-
schen Hochschule Zwickau (WHZ). Er bereitet
Austauschstudierende der Partnerhochschu-
len, die ihr Fachwissen an der WHZ vertiefen,
nicht nur sprachlich auf das Studium vor.
Praktische Hinweise zur Studienorganisation
und zum Alltag in Zwickau ergänzen das in-
tensive Programm. Betreut werden die Gast-
studenten von studentischen Tutoren.

40 Gaststudenten aus aller Welt
beim Deutschintensivkurs

Erfolg macht
sexy.

MLP Campuspartner

Erfolg stellt sich nicht von selbst ein, man muss ihn machen.
Wir unterstützen Sie dabei, indem wir Sie coachen – Sie,
Ihre Karriere, Ihr Geld. Mit der Erfahrung von 4o Jahren in
der Finanz- und Vermögensberatung von Akademikern,
haben wir ein breites Spektrum an Leistungen für Studenten
und Berufseinsteiger ent wickelt. Damit Sie in Bewerbungs -
gesprächen und Assessment Centern gut da stehen. Damit
Sie immer finanziellen Spielraum haben und optimal abge -
sichert sind. Stellen Sie uns auf die Probe.

Finanz- und Karriereplanung für 

Studenten und Berufseinsteiger.

Tel 0375 • 27016 • 0

MLP Finanzdienstleistungen AG 
Geschäftsstelle Zwickau II
Alter Steinweg 3, 08056 Zwickau II
zwickau2@mlp.de, www.mlp-zwickau2.de

Neues Produkt für Studenten 

mit Top-Konditionen. 

Lassen Sie sich überraschen!



Bali – Island of Gods and Demons
Oder: Von der magischen Pfütze und dem Mann, der den Regen stoppt
von Andreas Brösa und Thomas Jahn

Bali, ein weltbekanntes Reiseziel und
doch so fern und unnahbar. Viele verbinden
damit ein tropisches Inselparadies, feucht-
warmes Wetter, eine fremde Kultur, Reisfel-
der und Strände, gesäumt von Palmen und
Surfern – und all das stimmt auch! Aber es
gibt noch mehr: vier traumhafte Monate –
von September bis Dezember 2010 – haben
wir auf dieser magischen Insel in Indonesien
verbracht, als Austauschstudenten! Viele
werden nun lächeln und denken, da kann
man prima Urlaub machen, aber nicht ernst-
haft studieren. Wir haben jedoch unheimlich
viel gelernt, im Studium „International Busi-
ness Studies“, sowie für uns selbst, im tägli-
chen Kampf mit den Kulturunterschieden
und nebenher noch „ein bisschen“ Urlaub
gemacht. Lasst uns diesen Ort ein wenig
näher beschreiben…

Der gemeine Balinese lächelt gern. Über-
all bekommt man ein Lächeln zugeworfen,
von Jung und Alt, von Männern, Frauen und
Kindern. Das beginnt bereits am Flughafen.
Die Flugzeit von Deutschland nach Bali be-
trägt rund 15 Stunden – und lässt einen so-
fort unbewusst die Stimme in sich hören:
„Hier finde ich es toll!“. Die typisch deutsche
„Kälte“ ist somit sofort vergessen, ebenso,
wenn man aus dem klimatisierten Flughafen-
gebäude endlich ins Freie tritt – ja, es ist wirk-
lich verdammt heiß und schwül hier, der
Reiseführer sollte Recht behalten. Als Weißer
wird man von den Indonesiern gern als
„bule“ bezeichnet, was so viel heißt wie
„Weißer“ oder „Westler“, und eben jene
haben alle einen unheimlichen Haufen Geld,
naja, zumindest um einiges mehr als die mei-

Andreas Brösa (links) und Thomas Jahn haben als Austausch-
studenten vier traumhafte Monate auf Bali verbracht.
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sten Balinesen. Darum wird natürlich keine
Gelegenheit ausgelassen, ein gutes Geschäft
zu machen – Feilschen ist an der Tagesord-
nung. Preise werden generell beim Zehnfa-
chen des eigentlichen angesetzt und der
gutgläubige bule glaubt trotzdem, ein gutes
Geschäft zu machen. Vielleicht deswegen
dieses dauerhafte Grinsen!? Scherz beiseite,
wir haben uns in Bali verliebt – die herzlichen
Menschen, die kunstvoll angelegten Reister-
rassen, die erhabenen Vulkane, die farben-
prächtigen Sonnenuntergänge, die Kultur, die
Internationalität und die unendlichen Mög-
lichkeiten, Bali hat einfach alles. Liebes stu-
dentisches Portmonee, bitte sag uns, wann
dürfen wir endlich wieder zurück!? 

Ein paar Worte zu unserem Tagesablauf:
Man sollte beim Frühstück lieber noch eine
Tasse Kaffee mehr getrunken haben, denn
dem balinesischen Verkehr mit halbge-
schlossenen Augen zu begegnen ist keine
gute Idee. 12 Kilometer durften wir uns
jeden Morgen mit unserem Roller – DEM
Transportmittel schlechthin in ganz Süd-
Ost-Asien – durch den Hauptstadtverkehr
schlängeln. Um es kurz zu machen: Es
wurde nicht langweilig auf Balis Straßen.
Hunderte Motorroller, Taxis, Hunde, Touri-
sten, Straßenhändler mit ihren Ständen,

Schlaglöcher, die jedem ausgewachsenen
bule ein neues Zuhause hätten bieten kön-
nen, spielende Kinder und mittendrin ein
paar verlassene Polizisten, die versuchten,
ein wenig Struktur ins Chaos zu bringen –
ein pures Abenteuer. An der Uni gab es
nach dem Einloggen via Fingerprint (als An-
wesenheitsnachweis) Vorlesungen bis zum
Nachmittag, Gott sei Dank in klimatisierten
Räumen, denn auch jede geistige Tätigkeit
ist eine Qual bei diesem Klima. Mit zusätz-
lichen Gruppenarbeiten, Präsentationen und
anderen „Personal Assignments“ kam auch
nach der Uni keine Langeweile auf. Natür-
lich blieb noch Zeit für das Surfen, Shoppen
und das berühmte Nachtleben.

Faszinierend ist jedoch, wie sehr der Ta-
gesablauf auch durch den Hinduismus ge-
prägt ist. Im Falle einer Zeremonie wird alles
stehen und liegengelassen – die Götter
gehen vor. Es gibt Haus und Hof-Zeremo-
nien, Zeremonien in jeder Straße, in jedem
Distrikt (indonesisch: banjar) und Dorf, Zere-
monien um Dämonen und Unheil zu vertrei-
ben und hunderte mehr. Einmal im Jahr gibt
es sogar einen Tag, an dem niemand auf die
Straße darf, für 24 Stunden pures Nichtstun,
keine Arbeit, kein Fernseher, kein Licht, selbst
die körperliche Liebe ist verboten. Dieser Tag
heißt „nyepi“, was so viel wie „Ruhe“ be-
deutet. Es ist unmöglich, als Tourist an die-
sem Tag nach Bali zu reisen, denn auch der
Flughafen ist stillgelegt. 

Die Balinesen glauben, zwischen den
Göttern  (über den Bergen) und den Dämo-
nen (unter der Erde) als ausgleichendes Ele-
ment auf der Erde zu existieren. Ihr Leben
widmen sie der Aufrechterhaltung der Ba-
lance „rein“ und „unrein“, Nord und Süd,
Gut und Böse. Unzählige Zeremonien, Tänze,
Bräuche ziehen sich durch das gesamte Jahr
– ein buntes Spektakel, das auf den Besucher
eine magische Anziehung und Faszination
ausübt.

Ein balinesischer Freund hat uns die Ge-

schichte vom „rain-stopper“ erzählt: Es gibt
einen Mann, der mit Hilfe schwarzer Magie
– sowie ausreichender Bezahlung! –, Regen-
wolken verschieben kann. Nur der Ort sowie
das Zeitfenster müssen bestimmt werden.
Kaum zu glauben? Es hat bisher immer funk-
tioniert… Im wahren Leben ist der Mann üb-
rigens ein einfacher Hotelangestellter.

Mit der Uni haben wir jede Woche Exkur-
sionen unternommen und so, neben Marke-
ting und Finance, auch viel von der wirk-
lichen Business-Welt kennengelernt und ne-
benher unser Indonesisch verbessern kön-
nen. Bali hält einfach jeden Tag etwas Neues
bereit. So zum Beispiel, als wir eines Abends
im strömenden Regen zurück ins Hotel ge-
laufen sind. Der Fußweg war holprig und
übersät mit Pfützen. Doch eine Pfütze hatte
etwas Besonderes, sie war quasi „elektrisie-
rend“, sodass es uns die Schuhe auszog und
wir einen reflexartigen Sprung machten, der
mindestens für die nächste Olympiaqualifi-
kation im Hochsprung gereicht hätte. 

Noch ein paar Worte zum indonesischen
Essen. Die heutige indonesische Küche ist
von vielen Nationen beeinflusst worden, und
alle haben ihre Spuren hinterlassen – die Hol-
länder, die Chinesen, die Inder und Malayen.
Das ergibt einen interessanten Mix: Reis, Nu-
deln, Hühnchen, Schwein, Rind, Seafood,
Sambal – eine feurig-scharfe Würzpaste aus
roten Chilis, Tofu und Soja sowie typisch asia-
tisches und europäisches Gemüse sorgten für
Abwechslung auf unserem Teller. Achtung,
Insidertipp: Für seinen ungeübten Magen
sollte ein Europäer die Kohletablette immer
griffbereit haben. 

Die Autoren
Andreas Brösa und Thomas Jahn sind Stu-
denten der Fakultät für Automobil- und Ma-
schinenbau. Weitere Informationen haben
die beiden Autoren im Internet zusammen-
gestellt: www.balixchange.wordpress.com.

FRAGEBOGEN: Andreas Brösa

Wissenschaftler sind Menschen, die zurzeit
Ihren Ruf wiederherstellen müssen.
Welche Erfindung hätten Sie gern ge-
macht? Kamera/Fotoapparat.
Welchen Satz möchten Sie öfter/nie wieder
hören? That was awesome – Let’s do it
again! / Leider haben wir uns für einen
noch besser passenden Kandidaten ent-
schieden.
Was treibt Sie an? Menschen, Vielfalt und
Komplexität der Welt.

SIE SIND GEFRAGT, Herr Jahn

Freude an meinem Beruf ist, wenn einem
die Tätigkeit Spaß macht und man von sei-
nem Vorgesetzten gefördert wird.
Wissenschaftler sind Menschen genau wie
jeder andere.
Welchen Satz möchten Sie nie wieder
hören? Entschuldigung, aber ich habe zu
viel zu tun/ich bin gestresst (da die meisten
keinen Stress kennen, sondern nur denken,
Sie seien gestresst).



„Wir wären gern länger geblieben“
Das „Georgius-Agricola-Programm“ bringt Studenten aus Osteuropa an die WHZ  
von Monika Katz 

„Schade, dass wir nur ein Semester hier
waren. Ich wollte so gern noch bleiben“,
schreibt Petra Rosová, Architekturstudentin
an der Technischen Universität in Liberec.
Gefördert mit dem „Georgius-Agricola-
Stipendienprogramm“ der sächsischen Lan-
desregierung verbrachte sie ein Semester an
der Fakultät Architektur in Reichenbach.
Wiederkommen will auch Iaroslav Lutsyk
von der Nationalen Polytechnischen Univer-
sität in L’viv, Ukraine. Er war in der Kraftfahr-
zeugtechnik eingeschrieben und kann sich
vorstellen, nach seinem Diplom in L’viv für
ein Masterstudium nach Zwickau zurückzu-
kommen.

Jedes Jahr empfängt die Westsächsische
Hochschule Zwickau (WHZ) Gaststudierende
mit einem Agricola-Stipendium. Im Winter-
semester 2010/2011 konnte die WHZ acht
Stipendien vergeben. Vier Stipendiaten
kamen aus der Tschechischen Republik, drei
aus der Ukraine und einer aus Russland. Sie

kamen von der Technischen Universität Libe-
rec, der Škoda-Auto-Hochschule in Mlada
Boleslav, der Nationalen Polytechnischen
Universität in L’viv, der Nationalen Yuryj-Fed-
kovich-Universität in Czernowitz und der
Staatlichen Technischen Universität in Iz-
hevsk. Drei Studierende waren in der Archi-
tektur eingeschrieben, zwei in der Fakultät
Wirtschaftswissenschaften, je einer in der
Kraftfahrzeugtechnik, der Elektrotechnik und
in der Informatik.

Die Vorauswahl der Bewerber und Be-
werberinnen erfolgt an den Partnerhoch-
schulen. Voraussetzung für die Bewerbung
sind gute Leistungen in den Fächern und
gute Deutschkenntnisse. „Die wichtigste
Sache bei der Vorbereitung war für mich die
deutsche Sprache. Deswegen habe ich einen
individuellen Deutschkurs besucht“, schreibt
Ion Grytsku aus der ukrainischen Stadt Czer-
nowitz.  Er war im Wintersemester 2010/
2011 im Studiengang Informatik eingeschrie-
ben. Zur weiteren Vorbereitung nehmen die

Stipendiaten vor Beginn der Vorlesungszeit
am Intensivkurs Deutsch teil. Stolz ist Ion vor
allem darauf, dass er die mündlichen Prüfun-
gen bestanden hat. 

Neben der Verbesserung der Deutsch-
kenntnisse dient der Kurs auch dem gegen-
seitigen Kennenlernen und der Integration.

SIE SIND GEFRAGT, 
Frau Katz

Wissenschaftler sind
Menschen mit speziellen
Begabungen und guter
Ausbildung.
Welche Erfindung hätten Sie gern ge-
macht? Den Goldesel.
Welchen Satz möchten Sie öfter hören?
Ich möchte gerne ein Semester im Ausland
studieren. Welchen Satz möchten Sie nie
wieder hören? Und was habe ich davon,
wenn ich ins Ausland gehe?

Pin, Kaitlen, Lucie, Jan und Petra (von links nach rechts) kehren mit wertvollen 
Erfahrungen von ihrem Gaststudium in Zwickau in ihre Heimatländer zurück.



45INTERNATIONAL

Deutsche Studierende betreuen als Tutoren
die Gaststudierenden bereits vor der An-
kunft. Sie begleiten sie bei den notwendigen
Gängen durch die Behörden und Institutio-
nen und sind aktiv am Freizeitprogramm be-
teiligt: „Die Tutoren hatten ein hervor-
ragendes Abendprogramm für viele Tage
vorbereitet“, schreibt Petr Ptačin aus Mlada
Boleslav. 

Überhaupt findet Petr, dass die deut-
schen Studierenden sehr freundlich und
hilfsbereit waren. Jan Koznar aus Liberec
wundert sich darüber nicht: „Im Allgemei-
nen haben Architekturstudenten, ob tsche-
chischer oder deutscher Staatsangehörig-
keit, viel gemeinsam“, meint er. Ohnehin
findet er, dass die Unterschiede zur Tsche-
chischen Republik nicht so groß sind: „Viel-
leicht ist es in Deutschland ein wenig
ordentlicher.“

Das Studium an der WHZ brachte, so
merken es die Studierenden an, wertvolle
neue Erfahrungen. Dank der immer wieder
erwähnten individuellen und intensiven Be-
treuung und der guten Integration in Projekt-
und Seminargruppen erweiterten sie ihre
Kenntnisse und nahmen an Projekten teil, die
sie an ihren Heimathochschulen in dieser
Form nicht erlebt hätten. So haben Petra Ro-
sová, Lucie Nemcová und Jan Koznar von der
Technischen Universität Liberec  die Ausstel-
lung „Architektur = Kunst?“ mit vorbereitet
und betreut, die im Februar in Reichenbach
gezeigt wurde. „Ich habe in der Architektur
Neues und besonders andere Zugänge und
Ansätze kennen gelernt“, schreibt Jan
Koznar.

Olja Ostafij aus L’viv, die in Zwickau an der
wirtschaftwissenschaftlichen Fakultät studiert
hat, wäre gerne länger geblieben: „Es hat mir
sehr gefallen.“

Im Wintersemester 2011/12 werden ins-
gesamt sechs Stipendiaten des Agricola-Pro-
gramms aus Russland, der Ukraine und der
Tschechischen Republik an die WHZ kom-
men.  Auch sie werden wieder in den Fakul-
täten Architektur, Elektrotechnik, Kraftfahr-
zeugtechnik, Informatik und Wirtschaftswis-
senschaften studieren und mit wertvollen Er-
fahrungen an ihre Heimathochschulen
zurückkehren. Für die Westsächsische Hoch-
schule öffnet sich hier eine Tür für die Pflege
von Kontakten und die Werbung von Studie-
renden. Leider wird das Agricola-Programm
aufgrund der Sparzwänge, die sich der säch-
sische Haushalt auferlegt, immer wieder in
Frage gestellt.  Die Höhe der zugewiesenen
Mittel schwankt von Jahr zu Jahr mit einer
eindeutigen Tendenz nach unten. 

Dass Landesstipendienprogramme ein
wertvolles Instrument in der Hochschulpolitik
sein können, ist erwiesen. Es wäre zu wün-
schen, dass das „Georgius-Agricola-
Programm“, das sich als Mittel zur
Förderung, Festigung und auch zum Aufbau
von Partnerschaften mit den ost- und mittel-
osteuropäischen Hochschulen bewährt hat,
aufrecht erhalten und ausgebaut wird.

Die Autorin
Monika Katz ist Leiterin des Akademischen
Auslandsamts.

Doch der Austausch ist nicht einseitig.
Petra, Lucie und Jan brachten sich mit ihren
Erfahrungen und Sichtweisen in den Unter-
richt ein. Auch für den Dekan der Fakultät,
Prof. Hertting-Thomasius, waren die Beiträge
der drei Tschechen in seiner Vorlesung zur
Architekturtheorie eine Bereicherung. Zum
Abschluss ihres Gastsemesters veranstalteten
die drei aus Liberec in Reichenbach einen
tschechischen Abend.

Nur ein Punkt wird in allen Berichten kri-
tisch erwähnt: Die Studierenden müssen bei
ihrer Rückkehr die Prüfungsleistungen nach-
weisen. Dass Ergebnisse oftmals lange auf
sich warten lassen, erschwert ihnen die Aner-
kennung der Noten an der Heimathoch-
schule. Ansonsten hört man nur Lob: „Ich
war wirklich mit allem sehr zufrieden“, resü-
miert Lucie Nemcová. „Das war ein sehr
schönes Semester und eine sehr wichtige Er-
fahrung für mich“, schreibt Ion Grytsku. Und

ANZEIGE

Die Förderung

Zur Förderung der wissenschaftlichen und
wirtschaftlichen Zusammenarbeit gewährt
der Freistaat Sachsen Stipendien zur För-
derung von Studienaufenthalten von Stu-
dierenden aus Ost- und Mittelosteuropa.
Seit 2004 teilt die sächsische Landesregie-
rung den Hochschulen über die Studen-
tenwerke Mittel zu. Die Hochschulen
entscheiden über die Auswahl der Stipen-
diaten und Stipendiatinnen. Vorausset-
zung ist ein Kooperationsvertrag mit der
Partnerhochschule.



46 INTERNATIONAL

Fantástico! 
Das geht: Diplomarbeit bei Porsche in Spanien schreiben und das Nachtleben genießen
von Robert Jobst

Meine Diplomarbeit im Studiengang In-
dustrial Management & Engineering ist in
Madrid entstanden. Ziel war es, ein Lagerlay-
out für ein neu zu konzipierendes Logistik-
zentrum von Porsche Ibérica S.A. zu
entwickeln. Die Porsche Ibérica S.A. ist eine
hundertpozentige Tochtergesellschaft der
Porsche AG mit Sitz in Madrid und einer Re-
präsentanz in Lissabon. Diese Firma impor-
tiert für Porsche Fahrzeuge und andere
Produkte. Diese werden durch die 32 autori-
sierten Porsche-Zentren vertrieben, 26 in
Spanien und sechs in Portugal.

Angefangen hatte alles mit dem Pflicht-
praktikum im sechsten Semester bei der Por-
sche AG in Stuttgart-Zuffenhausen. Dort
hatte ich die Aufgabe, die Anlaufkoordina-
tion des Porsche 911 zu steuern, das heißt,
die neu entwickelten Fahrzeuge auf Serien-
stand zu bringen. Am Ende dieser Zeit emp-
fahl mich die Personalabteilung für das
„Porsche Talent Netzwerk“. Dieses Netzwerk
bietet ausgewählten Mitarbeitern weiterhin
interessante Stellen bei Porsche an. So kam
ich nach Madrid zu Porsche Ibérica. 

Als ich in Madrid ankam, war ich sehr an-
gespannt, da ich bis auf „Hola, qué tal? –
Hallo, wie geht’s?“ der spanischen Sprache
nicht mächtig war. Hinzu kam, dass im Au-
gust teilweise Temperaturen von mehr als
45°C herrschen, ich also doppelt ins Schwit-
zen kam. 

Das Leben in Madrid gefiel mir vom er-
sten Tag an. Die Spanier sind ein kommuni-
katives Volk und verbringen ihr Leben gern
auf der Straße, bei Freunden oder in Tapas
Bars. So fühlt man sich immer aufgenommen
und lernt täglich neue Leute kennen. 

Während meiner Arbeit bei Porsche er-

fuhr ich, dass ab Februar 2010 ein neues
Zentrallager zu planen sei. Durch mein Wis-
sen, das ich mir im Studiengang Industrial
Management & Engineering angeeignet
hatte, sah ich darin sofort meine Aufgabe
und nutzte diese Chance, darüber meine Di-
plomarbeit zu schreiben. Auch in der Firma
war man sehr froh über meine Entscheidung,
da ich die zentrale Koordination der Lagerar-
beiter in Madrid, der Architekten und der
Kollegen in Stuttgart, die die Entscheidungs-
träger während des Projekts waren, über-
nahm. 

Für das neu zu planende Lagerlayout war
es nicht vorgesehen, eine neue Halle zu er-
richten. Vielmehr wurde ein Spediteur ge-
sucht, der das neu definierte Flächenkonzept
in einer eigenen, bereits vorhandenen Lager-
halle realisiert. Dadurch sollte ein Mosaikstein
zur Erfüllung höchster Serviceanforderungen
für Porschekunden der Iberischen Halbinsel
verwirklicht werden. Das Lagerlayout ent-
stand in Zusammenarbeit mit der Porsche AG
in Stuttgart, den Mitarbeitern im Bereich La-
gerverwaltung von Porsche Ibérica und dem
Direktor After Sales. Das so genannte Real-
Layout, also das Layout, das schließlich an
die Halle angepasst wird, wurde dann mit
dem neuen Spediteur vereinbart und sollte in
die dafür vorgesehene ausgewählte Halle in-
stalliert werden. 

Doch was in der Planung gut klang, er-
wies sich in der Realität als nicht einfach.
Schließlich nehmen die Spanier einen engen
Terminplan nicht ganz so ernst. So war es für
mich nicht leicht, überhaupt alle notwendi-

gen Informationen zu bekommen. Ich
musste mehrmals nachtelefonieren, oft auch
mit Leuten, die kein Wort Englisch sprechen
konnten und im Spanischen einen Dialekt ge-
brauchten, den es offiziell wahrscheinlich
nicht einmal gab. 

Für den Stuttgarter Sportwagenhersteller
ist die Fähigkeit mit „Best of Class“ -Logistik-
strategien auf Bestellungen zeitnah zu rea-
gieren von hoher Bedeutung. Das geht auch
weit über die Grenzen von Deutschland, in
die wichtigen Kernländer Europas, hinaus.
Ziel meiner Diplomarbeit war es, auf Grund
der Neuvergabe zu prüfen, ob das besteh-
ende Lager den gewünschten Anforderun-
gen entspricht und im Falle der Not-
wendigkeit einer Lagerveränderung ein Kon-
zept zur Lagerplanung zu entwickeln und zu
realisieren. Für Porsche Ibérica S.A. ist das
Lager immens wichtig, da es den gesamten
spanischen und portugiesischen Markt mit
Ersatz- und Austauschteilen, Teilen für Clas-
sic-Fahrzeuge und so genanntem Tequip-
ment (Zubehör wie T-Shirts und Poster)
versorgt. Da der aktuelle Vertrag mit dem La-
gerprovider Ende September 2010 auslief,
wurde das neue Distributionsobjekt auf Wirt-
schaftlichkeit untersucht. Außerdem wurde
geprüft, ob das gegenwärtige Lager den Tei-
leanforderungen der nächsten Jahre entspre-
chen könnte. In der IST-Analyse der aktuellen
Situation zeigte sich, dass die Lagerhallenflä-
che nicht mehr ausreichend sein würde. Eine
Neuplanung und ein anderes, größeres La-
gerobjekt für künftige Lagerprozesse des
Zentrallagers waren also notwendig.  Der
Planungszeitraum ist vertraglich über meh-
rere Jahre bestimmt. Für diesen Zeitraum
prognostizierte die Porsche AG, dass sich die
Teilequantität um ein Vielfaches erhöhen
wird. Das zukünftige Lager wurde schließlich
anhand der in meiner Arbeit entwickelten
Bruttolagerfläche ausgewählt. Anschließend
konstruierte ich in mehreren Planungsschrit-
ten das reale Layout. Dieses wurde vor genau
einem Jahr, im September 2010, nach den
Plänen meiner Diplomarbeit 1:1 umgesetzt
und im Oktober eingeweiht.

Der Autor
Robert Jobst ist Absolvent des Studiengan-
ges Industrial Management & Engineering
und war Projektleiter der Zwickauer Wirt-
schafts- und Industriekontakte (ZWIK).

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Jobst

Meine besten Einfälle habe ich beim Tan-
zen. (Ich war Turniertänzer.)
Welche Erfindung hätten Sie gern ge-
macht? Raumbefeuchter. 
Was treibt Sie an? Meine Mitmenschen –
Freunde, Neugier, Wissen zu erlangen und
zu gebrauchen,  immer wieder Neues zu
machen oder einfach mal zu probieren,
auch mit der Gefahr, dass es schief gehen
könnte, großer Inspirator: Prof. Krautheim.

Robert Jobst in Madrid.



47ALUMNI

Schön war’s wieder! 
1000 Ehemalige kamen zum „Studiosus“-Treffen am 28. Mai nach Zwickau
von Eva Müller

Was ist der größte Schatz jeder Hoch-
schule? Natürlich die Studenten. Doch nicht
nur die, die schon da sind. Auch die, die noch
kommen und natürlich jene, die ihr Studium
längst beendet haben, die Absolventen. Die
so genannten Alumni, wie die Ehemaligen im
akademischen Bereich genannt werden,
langfristig an „ihre“ Hochschule zu binden,
ist auch ein wichtiges Anliegen der West-
sächsischen Hochschule Zwickau.

Ich habe während des „Studiosus“-Tref-
fens Ehemalige nach ihrer Studienzeit in
Zwickau befragt – und auch danach, was aus
ihnen geworden ist und wie sie die heutigen
Studienmöglichkeiten und Abschlüsse beur-
teilen. Mir und meinen fleißigen Helfern
kamen etwa 140 Leute „vor die Flinte“ und
gaben eifrig Antwort.

Darunter waren auch Fred und Martina
Janach. Beide haben in Zwickau studiert und
ihr Studium 1986 beziehungsweise 1988 er-
folgreich abgeschlossen: er KFZ-Technik und
sie Technologie/Maschinenbau. Kennenge-
lernt haben sie sich übrigens im Aula-Innen-
hof in der Peter-Breuer-Straße. Beide
Studiengänge waren auch damals schon Di-
plom-Studiengänge. Mit Bachelor-Absolven-
ten hatte bisher nur Martina Janach zu tun.
Ihre Meinung zum Abschluss als B.A. (Bache-
lor of Arts): „Die Motivation der Absolventen
ist okay, zum Teil fehlt aber das Fachwissen
durch fehlende Praxis, wie man sie durch
eine vorherige Berufsausbildung erhält.“
Beide können sich gut vorstellen, auch wei-
terhin in Kontakt mit der Hochschule zu blei-
ben, beispielsweise als Ansprechpartner für

Vorträge oder bei Kontaktbörsen. Auch die
Studienzeit ist ihnen natürlich gut im Ge-
dächtnis geblieben, da das der Anfang ihrer –
noch immer währenden – Liebesgeschichte
ist.

Auch Ronny Schönfelder war Gast beim
„Studiosus“-Treffen. Er hat 2005 sein Ma-
schinenbaustudium abgeschlossen und ist
jetzt als Konstrukteur in der Metallbranche
tätig. Den Status des deutschen Diploms hält
er für besonders wertvoll und bei Unterneh-
men in aller Welt anerkannt. Als besonders
wichtig während seiner Zeit an der WHZ
empfand er die Lehrinhalte und den persön-
lichen Kontakt zu seinem Professor. Er hatte
sich damals wegen der Wohnortnähe und
wegen des Studienangebots für die Zwik-
kauer Hochschule entschieden und konnte
seine Studieninhalte bisher sehr gut im Beruf
anwenden. Auch er kann sich vorstellen, in
Zukunft als Kontaktperson für Vorträge oder

SIE SIND GEFRAGT, 
Frau Müller

Meine besten Einfälle
habe ich, wenn ich schlafe
und kurz vor dem Aufwa-
chen bin.
Wissenschaftler sind Menschen, die nur
einen Teil der Realität kennen und die an-
deren vernachlässigen.
Was treibt Sie an? Der Leistungsdruck,
weil ich andere Menschen nicht enttäu-
schen und den Anschluss nicht verlieren
möchte.

als Ansprechpartner für „seine Hochschule“
zu fungieren. 

Torsten Blumtritt war ebenfalls beim
„Studiosus“ 2011 zu Gast und machte sich
mit seinen ehemaligen Kommilitonen einen
schönen Abend. 2005 schloss er sein Stu-
dium „Industrial Management and Enginee-
ring“ als Diplom-Ingenieur ab. Heute ist er
im Bereich Medizintechniktechnik für das
„Purchasing Managment“ (Beschaffungsma-
nagement) verantwortlich. Torsten Blumtritt
kam seinerzeit auf Grund von Empfehlungen,
der Wohnortnähe und des Studienangebots
nach Zwickau. Als besonders wertvoll für sein
Studium empfand er die technischen Aus-
stattung und den persönlichen Kontakt zu
seinem Professor. Bisher konnte er seine er-
lernten Studieninhalte hinreichend anwen-
den. 

Abschließend ist zu sagen, dass alle Be-
fragten den Abend als wunderbaren Anlass
empfanden, ihre Kommilitonen nach langer
Zeit wiederzusehen und bei einer schönen
Feier quasi noch einmal neu kennenzulernen.
Viele wünschen sich auch in Zukunft ein sol-
ches „Studiosus“-Treffen.

Die Autorin
Eva Müller war bis zum Sommersemester
2011 Mitglied des Studentenrates der West-
sächsischen Hochschule. Die Alumni-Befra-
gung war Teil ihrer Bachelor-Arbeit im
Studiengang Betriebswirtschaftslehre bei
Prof. Dr. Herbert Strunz, Dekan der Fakultät
Wirtschaftswissenschaften. Der Text spiegelt
nur einen Bruchteil der Antworten wieder. 

Fred Janach. Martina Janach. Ronny Schönfelder.
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„Wir beobachten die Fortschritte sehr aufmerksam“
Ruben Zeltner über die Erfolge des WHZ-Racing-Teams und den Kraftstoff der Zukunft

Ruben Zeltner ist Geschäftsführer des
Verkehrssicherheitszentrums Sachsenring.
Mit Christian Wobst sprach er über die Er-
folge des WHZ-Racing-Teams und den
Kraftstoff der Zukunft.

campus3: Das WHZ-Racing-Team ist bei
Ihnen für Tests regelmäßig zu Gast. Wie
schätzen Sie die Entwicklung des Teams in
den vergangenen Jahren ein?
Ruben Zeltner: Die positive Entwicklung des
WHZ-Racing Teams hat man natürlich in den
Ergebnislisten der verschiedenen Wettbe-
werbe in den vergangenen Jahren gesehen.
Auch wir am Sachsenring beobachten diesen
Fortschritt sehr aufmerksam.

campus3: Welchen Einfluss auf diese Ent-
wicklung haben Ihrer Meinung nach die
Tests auf dem Sachsenring?
Ruben Zeltner: Bei Entwicklung eines motor-
sportlich orientierten Projektes sind Tests un-
erlässlich. Wir hoffen natürlich, dass wir mit
zur Verfügung Stellung von Testflächen diese
Entwicklung positiv beeinflussen.

campus3: Sie haben sich nicht nur als
Chef des Verkehrssicherheitszentrums Sach-
senring, sondern auch als Rennsportler einen
Namen gemacht: Welches Auto, dass Sie bis-
her noch nicht gefahren sind, würden Sie
gern einmal lenken?
Ruben Zeltner: Jeder Motorsportler hat na-
türlich auch Träume. Bei mir ist es so, dass ich
gerne ein Fahrzeug aus der Rallyeweltmei-
sterschaft einmal lenken würde. Diese Fahr-
zeuge sind reine technische Wunderwerke.
Das sind sogenannte WRC´s , also mit mo-

dernen Turbomotoren, modernstem Allrad-
antrieb und Fahrwerktechnik, die höchste
Kurvengeschwindigkeiten zulassen. 

campus3: Und welches Auto fahren Sie
privat? 
Ruben Zeltner: Ich fahre dienstlich und privat
einen Audi A4 Kombi mit Diesel, also Platz
für die Familie mit niedrigem Verbrauch und
Allradantrieb.

campus3: Was ist Ihren Augen das Faszi-
nierende an einem Fahrzeug?
Ruben Zeltner: Ich glaube, jeder sieht die
Faszination eines Fahrzeuges irgendwo an-
ders. Für mich steht die Technik im Vorder-
grund. Für mich ist das Faszinierendste die
Entwicklung der letzen Jahre, was die Sicher-
heit betrifft. Es ist unwahrscheinlich, was
heute an moderner Elektronik in einem Fahr-
zeug verpackt ist.
Für mich ist es so, dass es, trotz aller Kritik an
der Elektronik, mittlerweile unerlässlich ist,
diese „kleinen elektronischen Helferlein“ im
Hintergrund zu haben, die einem ganz ein-
fach das Leben erleichtern und, ganz wichtig,
die einen unheimlich hohen Sicherheitsge-
winn bedeuten.

campus3: Zu den Motorrad-Weltmeister-
schaftsläufen zieht der Sachsenring regelmä-
ßig hundertausende Besucher aus
Deutschland und den Nachbarländern an.

ZUR PERSON
Ruben Zeltner

Ruben Zeltner, geboren
1959 in Neunstetten bei
Ulm, ist verheiratet und
hat Zwillings-Kinder,
Lukas und Selina. Aufgewachsen in Öster-
reich war Ruben Zeltner ab 1988 Fahrtrai-
ner beim Österreichischen Automobilclub.
Seit 1995 ist er Geschäftsführer des Ver-
kehrssicherheitszentrums am Sachsenring.
Zu seinen Hobbys zählen Motorrad-, Ral-
lye- und Skifahren.

Welche Bedeutung hat der Sachsenring dar-
über hinaus für die Region?
Ruben Zeltner: Natürlich ist der Sachsenring
durch den Motor GP in aller Munde, aber
darüber hinaus steht der Sachsenring für eine
gelungene Symbiose zwischen Verkehrssi-
cherheit und Motorsport. Pro Jahr nehmen
um die 20. 000 Teilnehmer an den Sicher-
heitstrainings teil. Das alleine spricht schon
eine deutliche Sprache. Zu den sportlichen
Trainings das ganze Jahr über kommen sehr
viele Teilnehmer aus dem ganzen Bundesge-
biet, aber auch aus angrenzenden Ländern,
was natürlich auch für die Hotelerie von gro-
ßer Bedeutung ist.

campus3: Wagen Sie bitte einen Blick in
die Zukunft: Ist der größere Anteil des Kraft-
stoffs in zehn Jahren flüssig oder elekrisch? 
Ruben Zeltner: Zu dieser Frage bräuchte man
eine Glaskugel, um in die Zukunft zu
schauen. Meine persönliche Einschätzung ist,
dass nach wie vor noch der flüssige Kraftstoff
die Nummer 1 darstellt. Es ist natürlich positiv
zu sehen, dass über Alternativen zum Ver-
brennungsmotor intensiv geforscht wird.
Aber die Gretchenfrage ist dennoch: Wenn
wir alle elektrisch fahren würden, woraus
wird dieser elektrische Strom hergestellt? So-
lange eben die Herstellung dieses Stroms
nicht zu 100 Prozent aus regenerativen Ener-
gien kommt, werden wir uns zu diesen Fra-
gen immer im Kreis drehen.

Das WHZ-Racing-Team testet regelmäßig seine Fahrzeuge auf dem Sachsenring (hier: eGon,
siehe auch Seite 38). Dort werden die Fortschritte des Teams deshalb auch sehr aufmerksam
beobachtet.
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Einkaufsstraße bekommt einen eigenen Marketingplan
Studentin Nadine Thiele liefert Vermarktungsideen für die Zwickauer Hauptstraße
von Carsten Krauß

Für die Einführung eines neuen Fahrzeu-
ges gibt es einen Marketingplan. Auch für die
Markteinführung einer neuen Schokoladen-
sorte entwickeln Werbeexperten eine Strate-
gie. Aber für die Vermarktung einer ganzen
Geschäftsstraße? Warum nicht!

Für Nadine Thiele was das genau die pas-
sende Aufgabe, um eine Abschlussarbeit dar-
über zu verfassen. Die Studentin der
Betriebswirtschaftslehre hatte im Januar den
Auftrag von der Zwickauer Wirtschaftsförde-
rung dafür bekommen. Titel: „Konzeption
und Realisierungsansätze eines Marketing-
planes zur Revitalisierung einer innerstädti-
schen Geschäftsstraße“. Und mit Geschäfts-
straße ist immerhin die Zwickauer Haupt-
straße gemeint. Mit einer Vielzahl an Fach-
geschäften, historischen Warenhäusern,
Restaurants, Cafés und Vergnügungsstätten
ist sie seit mehr als 100 Jahren eine der be-
liebtesten Einkaufsmeilen Zwickaus.

Ganz einfach sollte die Aufgabe dann
auch nicht werden. Schließlich ging es in er-
ster Linie darum, durch eine ausgefallene
Marketingkonzeption der Hauptstraße zu
mehr Kunden und Passanten zu verhelfen.
Seit mehr als zwei Jahren arbeitet die Wirt-
schaftsförderung nun schon an dem Projekt.
Dabei geht es um einiges mehr als ein Marke-
tingkonzept. Schon zu Ende des 19. Jahrhun-
derts war die damals Wilhelmstraße genannte
Meile ein glamouröser Prachtboulevard mit
zahlreichen Boutiquen, in der die Oberschicht
zu verkehren pflegte. 1901 entstand von hier
aus mit dem „Kaufhaus Schocken“ einer der
erfolgreichsten Warenhauskonzerne der
deutschen Geschichte. Beste Ware zu er-
schwinglichen Preisen war das Credo der bei-
den Inhaber, Salman und Simon Schocken.

Und auch in der ehemaligen DDR war die
Hauptstraße die Einkaufsmeile für ganz West-
sachsen. Von Plauen bis Chemnitz kamen die
Menschen, um in den exquisiten Geschäften
einzukaufen oder sich zumindest in den
Schaufenstern die oftmals kaum erschwingli-
che Mangelware anzusehen.

Nach dem Fall der Mauer jedoch litt auch
die Hauptstraße unter der Eröffnung vieler
neuer Shopping-Center. Zunehmend zogen
es die Kunden vor, in Discountmärkten oder
großen Warenhäusern einzukaufen. Die
Straße verlor viele ihrer Händler. Leerstand
und Tristesse machten sich breit.

Seit zwei Jahren wandelt sich jedoch das
Bild wieder. Wo zur Jahrtausendwende noch
gähnende Leere herrschte, suchen jetzt wie-
der zahlreiche Kunden qualitativ hochwertige
Produkte und gute Beratung. Fachhandel
heißt das Zauberwort. Und genau dieser hat
sich in der Hauptstraße konzentriert. Der
Leerstand ist mittlerweile Modeboutiquen,
Einrichtungsläden, Kunsthandwerkern und
Schmuckdesignern gewichen. Deren hohe
Service- und Beratungsqualität wurde schon
Anfang 2010 in einer Studie der Mitteldeut-
schen Akademie für Weiterbildung bestätigt,
an der auch Lehrkräfte und Studenten der
Westsächsischen Hochschule Zwickau mit-
wirkten. Gleichzeitig sollte die Studie Aus-
gangsbasis für die Erstellung der Marketing-
konzeption durch Nadine Thiele darstellen.
Ziel der Konzeption war es, die in der Studie
ermittelten Standort- und Wettbewerbsvor-
teile in einen strategischen Marketingplan zu
überführen. Dabei sollte die gesamte Breite
des Marketing-Mix angesprochen werden –
eine nicht ganz einfache Aufgabe für eine
knapp einen Kilometer lange Geschäftsstraße
mit mehr als 50 Gewerbetreibenden. Und

genau das hat Nadine Thiele als Ergebnis
auch geliefert: Auf den 80 Seiten ihrer Arbeit
beschreibt sie nicht nur theoretische Hinter-
gründe zum Marketing im Einzelhandel, son-
dern stellt auch eigene Untersuchungen an.
Mit einer umfassenden Passantenfrequenz-
messung analysierte sie, auf welchen Lauf-
wegen und in welcher Häufigkeit Kunden an
verschiedenen Wochentagen den Weg in die
Hauptstraße finden. Als Benchmark dazu
wurde die Passantenfrequenz in den Zwickau
Arcaden gemessen. Darüber hinaus befragte
Thiele die Gewerbetreibenden in der Haupt-
straße nach ihren Zielgruppen, Marketing-
budgets oder bisherigen verkaufsfördernden
Maßnahmen.

Wesentlichstes Ergebnis der Studie ist je-
doch der Aufbau eines Marketing-Mix für die
Hauptstraße, zu dem auch ein fertiger Me-
diaplan gehört. Darin liefert Thiele eine Viel-
zahl von Ideen und Instrumenten, wie die
Händler der Hauptstraße gemeinsam auftre-
ten und sich und ihre Angebote besser ver-
markten, natürlich mit detaillierten Zeit- und
Budgetplänen. Die empfohlene Gründung
einer Werbegemeinschaft wurde direkt in die
Praxis umgesetzt. Ebenso die Präsentation
auf einer gemeinsamen Onlineplattform
unter hauptstrasse-zwickau.de 

Aber Thiele gibt noch viele weitere Ideen.
So könnte ein Regenschirmverleih Kunden
auch bei schlechtem Wetter in die Haupt-
straße ziehen. Gegen ein geringes Pfand er-
halten sie in den Geschäften einen Regen-
schirm, den sie im nächsten Geschäft oder
beim nächsten Einkauf wieder abgeben kön-
nen. Für besondere Aufmerksamkeit sorgt je-
doch die vorgeschlagene Parkscheinlotterie.
Dabei wirken die an einem bestimmten Park-
platz gelösten Parkscheine gleichzeitig als
Lose, unter denen Preise ausgespielt werden.
Diese stellen die Händler zur Verfügung.

Mit der Marketingkonzeption wollen
Wirtschaftsförderung und Händler in der
Hauptstraße nun ihre weiteren Aktivitäten
planen. Aufgrund der Vielzahl von Ideen
sollte davon in den kommenden Monaten
noch Einiges zu sehen und zu hören sein.

Der Autor
Carsten Krauß hat an der Westsächsischen
Hochschule Zwickau Wirtschaftssprachen
studiert und leitete bis 30. September dieses
Jahres das Büro für Wirtschaftsförderung.

SIE SIND GEFRAGT, 
Herr Krauß

Meine besten Einfälle
habe ich beim morgendli-
chen Zähneputzen.
Was treibt Sie an? Mor-
gen nicht mehr dort zu stehen, wo ich ge-
stern gestanden habe.
Welche Erfindung hätten Sie gern ge-
macht? Die Büroklammer. Einfach in Tech-
nik und Design, aber dennoch
millionenfach bewährt.

Nadine Thiele.
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Prof. Dr.-Ing. 
Jörn Getzlaff

Prof. Dr.-Ing. Jörn Getzlaff
ist seit 1. März Professor für
Antriebstechnik und Fahr-
zeugkonzepte an der Fakul-
tät für Kraftfahrzeugtechnik der
Westsächsischen Hochschule Zwickau. Ge-
boren in Cottbus, studierte Getzlaff von 1990
bis 1995 Maschinenbau an der Hochschule
für Verkehrswesen „Friedrich List“ in Dres-
den. Anschließend war er bis 2000 wissen-
schaftlicher Mitarbeiter am Lehrstuhl für
Verbrennungsmotoren am Institut für Ver-
brennungsmotoren und Kraftfahrzeuge der
Technischen Universität Dresden und promo-
vierte auf dem Gebiet der Schadstoffmini-
mierung bei Ottomotoren. Zwischen 2000
und 2007 arbeitete er bei der IAV GmbH in
Chemnitz, zunächst als Versuchsingenieur,
später als Projekt- und stellvertretender Ab-
teilungsleiter. Von 2007 bis Februar dieses
Jahres war er Professor für Kolbenmaschinen
und Verbrennungsmotoren an der Fakultät
für Maschinenbau der Ostfalia Hochschule
für Angewandte Wissenschaften Braun-
schweig/Wolfenbüttel. 

Prof. Dr. rer. nat. 
Daniel Schondelmaier

Prof. Dr. rer. nat. Daniel
Schondelmaier, geboren
1972 Freiburg i. Br., ist seit 1.
Oktober Professor an der
Fakultät Physikalische Technik/Informatik im
Fachgebiet Nanotechnologie und Funktio-
nale Oberflächen. 
Nach Studium und Promotion in Köln be-
gann Schondelmaier seine wissenschaftliche
Laufbahn im Forschungszentrum Jülich. Spä-
ter arbeitete er am Berliner Elektronenspei-
cherringgesellschaft für Synchrotronstrah-
lung (BESSY), aus dem 2009 das Helmholtz
Zentrum Berlin hervorging. Er war Betriebs-
leiter des Anwenderzentrums für Mikrotech-
nik, Ansprechpartner für Drittmittelaufträge
und Forschungskooperationen und im Pro-
jektmanagement tätig. Seine wissenschaftli-
chen Schwerpunkte sind die Nanotech-
nologie, insbesondere die kommerziell nutz-
baren Replikationsverfahren von Mikro- und
Nanostrukturen sowie die Funktionalisierung
von Oberflächen (Lotuseffekt, Mottenau-
geneffekt). 
Seit 2004 war er außerdem Lehrbeauftragter
an der Beuth Hochschule Berlin.

Prof. Dr. 
Monique Dorsch 

Prof. Dr. Monique Dorsch ist
seit dem 1. März 2011 Pro-
fessorin für ABWL/Verkehrs-
betriebswirtschaftlehre an
der Fakultät Wirtschaftswissenschaften der
Westsächsischen Hochschule Zwickau. 

Nach ihrem Studium an der WHZ sowie
an der Växjö University (Schweden) und der
Noordelijke Hogeschool Leeuwarden (Nieder-
lande) war sie in der Organisationsberatung
tätig, seit 2004 auch als Geschäftsführerin der
Professional Management Research, Consul-
ting & Training GmbH. Gleichzeitig lehrte sie
seit 1998 an Hochschulen im In- und Aus-
land. 2009 promovierte sie am Internationa-
len Hochschulinstitut in Zittau zum Thema
„Werthaltungen und umweltorientiertes
Handeln bei der Verkehrsmittelwahl – Von
der Erklärungs- zur Gestaltungsperspektive“.
Schwerpunkt ihrer umfangreichen Publikati-
onstätigkeit, darunter 13 Monographien, sind
verkehrswirtschaftliche und managementspe-
zifische Themen. Als didaktisch sehr wertvoll
und prägend hat sich die Fallstudienmethodik
erwiesen, die auch eine wichtige Säule ihrer
Lehrbuchpublikationen bildet.

Prof. Dr. oec. 
Klaus Wich-Heiter

Prof. Dr. oec. Klaus Wich-
Heiter ist seit Oktober als
Professor für ABWL und
BWL für Ver- und Entsor-
gungswirtschaft an der Fakultät Wirtschafts-
wissenschaften berufen. Geboren 1950
in Zeulenroda, absolvierte er in seiner Hei-
matstadt eine Lehre als Maschinenbauer.
1972 schloss er sein Studium der Betriebs-
wirtschaft an der Technischen Universität
Dresden in der Fachrichtung Maschinenbau
als Hochschul-Ingenieurökonom ab. 1975
wurde er dort zum Dr. oec. promoviert. An-
schließend war er im Forschungszentrum des
Werkzeugmaschinenbaus Karl-Marx-Stadt
als Abteilungsleiter Ökonomische Forschung
und Forschungsplanung sowie als wissen-
schaftlicher Mitarbeiter und Gruppen-
leiter Erzeugnisoptimierung tätig. Danach ar-
beitete er als Geschäftsführer in der ATG Un-
ternehmensberatungsgesellschaft mbH und
als selbständiger Unternehmensberater im
In- und Ausland.

Prof. Dr.-Ing. 
Eckehard Ritte

Prof. Dr.-Ing. Eckehard Ritte
ist seit Ende vergangenen
Jahres Professor für Elektro-
technik und Automatisie-
rungstechnik an der Fakultät Elektrotechnik
der Westsächsischen Hochschule Zwickau.
Geboren 1954, studierte er von 1976 bis
1981 „Technische Kybernetik und Automa-
tisierungstechnik“ an der Technischen Uni-
versität Dresden. Von 1981 bis 1986 war
Ritte wissenschaftlicher Assistent an der Sek-
tion „Informationstechnik“ im Bereich  „Re-
gelungstechnik und Prozesssteuerung“ an
der TU Dresden.1986 promovierte er auf
dem Gebiet der „Automatisierungstechnik“.
Ab 1986 war er Projektingenieur beim Kom-
pletten Chemieanlagenbau Dresden (seit
1990 LINDE-KCA-Dresden). Als Abteilungs-
leiter war Ritte von 1991 bis 2009 verant-
wortlich für die Projektierung der
Prozessleittechnik und Feldinstrumentierung
der Dresdner Linde-Anlagen. Von 2009 bis
2010 war er er im Bereich Ausbildung und
Projektarbeit für die Qualitätsverbesserung
und -sicherung im Engineering der Linde En-
gineering Division tätig.

Prof. Dr.-Ing. 
Michael Kaiser

Prof. Dr.-Ing. Michael Kaiser
ist seit September 2011
neuer Professor für Arbeits-
planung/CAP am Institut für
Produktionstechnik der Fakultät Automobil-
und Maschinenbau. Er studierte von 1998
bis 2002 Gebäudetechnik an der Hochschule
Mittweida. Vom Jahr 2002 bis 2004 schloss
er ein Aufbaustudium Maschinenbau an der
Technischen Universität Chemnitz im Haupt-
fach Fabrik- und Arbeitsgestaltung/Produk-
tionsmanagement an. In den Jahren 2004
bis 2008 war er wissenschaftlicher Mitarbei-
ter an der Hochschule Mittweida. 2008 pro-
movierte Kaiser an der Technischen
Universität Chemnitz an der Fakultät für
Maschinenbau zum Dr.-Ing. (magna cum
laude). Von 2008 bis 2010 arbeitete er als
Fertigungsplaner bei der Audi AG Ingolstadt.
Seine Aufgaben waren die Projektleitung für
Planung und kontinuierliche Verbesserung
von teil- und vollautomatischen Produkti-
onsanlagen internationaler Standorte. 
Seit Beginn dieses Jahres war er bei der
Volkswagen Sachsen GmbH tätig.
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Prof. Dr.-Ing. 
Dieter Richter

Offiziell wurde Prof. Dr.-Ing.
Dieter Richter bereits im Fe-
bruar 2011 in den Ruhe-
stand verabschiedet. Nach-
dem er die Zeit bis zur Neuberufung seines
Nachfolgers überbrückt hatte, endete im Juli
2011 seine aktive Phase an der Westsächsi-
schen Hochschule, deren Entwicklung er ins-
besondere für den Bereich des Automobil-
und Maschinenbaus maßgeblich prägte. Mit
der Gründung der Zwickauer Fachhoch-
schule im Jahre 1992 folgte er dem Ruf auf
die Professur Arbeitsplanung/CAP. In den
Lehrveranstaltungen erreichte Prof. Richter
eine große Beliebtheit und Wertschätzung
der Studenten. Besondere Verdienste erwarb
er sich  beim Aufbau des Instituts für Produk-
tionstechnik (IfP), dessen Entwicklung er
maßgeblich prägte. Seit der Gründung des
Instituts im Jahr 2004 bis Ende 2010 agierte
er als dessen Direktor und trug durch seinen
umsichtigen, kooperativen Führungsstil ent-
scheidend zu dessen Erfolgsgeschichte bei. In
der  neu entstandenen Fakultät „Automobil-
und Maschinenbau“ übernahm er die
schwierige Aufgabe des Gründungsdekans.

Prof. Dr-Ing.
Thomas Franke

Prof. Dr.-Ing. Thomas Franke
ist seit Anfang August Pro-
fessor für Informatik/Daten-
management an der Fakultät
Physikalische Technik/Informatik. Nach dem
Studium an der Technischen Universität Il-
menau in der Studienrichtung  Automatisie-
rungstechnik  war Franke Wissenschaftlicher
Mitarbeiter im Physiologischen Institut an der
Martin-Luther- Universität Halle (1986 bis
1989) und in einem medizinischen For-
schungsinstitut des Landes Sachsens (1989
bis 2006). Zu seinen Tätigkeitsschwerpunkten
gehörten Datenbanken, Datenmanagement
und Softwareentwicklung im Bereich der kli-
nischen Forschung. Die Promotion zum Dr.-
Ing. an der TU Ilmenau schloss Franke 1989
mit „summa cum laude“ ab. Zwischen 2007
und 2011 war er mit den Hauptgeschäftsfel-
dern Entwicklung von Software und Daten-
banken für den medizinischen Bereich sowie
Lehrtätigkeit und Betreuung von Klinischen
Studien (von der Beratung bis zur Projektlei-
tung) selbstständig tätig. Im September 2010
übernahm er eine Vertretungsprofessur für
Datenmanagement an der WHZ.

Prof. Dr. rer. nat. 
Ralf Laue

Prof. Dr. rer. nat. Ralf Laue
ist seit 28. August Professor
für Software Engineering an
der Fakultät Fakultät Physi-
kalische Technik / Informatik.
Geboren 1868 in Leipzig, studierte er von
1988 bis 1993 Mathematik an der Universi-
tät Leipzig. Nach seinem Studium arbeitete
er im Rechenzentrum der Deutschen Renten-
versicherung sowie bei der Virbus AG, einer
auf Internet-Dienste und elektronisches Be-
zahlen spezialisieren Softwarefirma.
Ab 2003 arbeitete er an der Fakultät für In-
formatik der Universität Leipzig, wo er 2009
promovierte. Gegenstand seiner Forschung
ist die Korrektheit und Verständlichkeit von
graphischen Modellen, die zur Verständigung
zwischen Softwareentwicklern und Fachan-
wendern genutzt werden.
Seine Begeisterung für Zahlen erklärt das
eher ungewöhnliche Hobby des studierten
Mathematikers: Seit 2004 ist Ralf Laue der
Organisator der aller zwei Jahre stattfinden-
den Weltmeisterschaften im Kopfrechnen.

Prof. Dr. rer. soc. 
Guido Tolksdorf

Prof. Dr. rer. soc. Guido
Tolksdorf, Professor für Per-
sonalführung und Betriebs-
organisation, wurde Ende
dieses Sommersemesters 2011 nach 17
Dienstjahren an der Westsächsischen Hoch-
schule Zwickau in den Ruhestand verabschie-
det. Geboren 1947, absolvierte er zunächst
eine Ausbildung zum Industriekaufmann und
studierte anschließend Soziologie, Volkswirt-
schaftslehre und Psychologie an den Univer-
sitäten Regensburg und Bielefeld. Dort
promovierte er 1984 zum Dr. rer. soc. Von
1989 bis 2000 war er in verschiedenen Lei-
tungspositionen in Wirtschaftsunternehmen
mit den Schwerpunkten Modernisierung und
Personalmanagement tätig. 
Seit 1994 war er Unternehmensberater und
lehrte an der Fakultät Wirtschaftswissen-
schaften. Seine Lehr- und Forschungsschwer-
punkte waren unter anderem: Wandel in
Organisationen, Entgelt, Qualifizierung, Ar-
beitsorganisation und Personalführung. Seit
2000 leitete er die Fachgruppe „Personalma-
nagement und Personalarbeit“ an der Fakul-
tät.

Prof. Dr. rer. pol. 
Rudi Fischer 

Prof. Dr. rer. pol. Rudi Fi-
scher, Professor für Volks-
wirtschaftslehre, wurde Ende
dieses  Sommersemesters
2011 in den Ruhestand verabschiedet. 1947
geboren, absolvierte er ein Studium der
Volkswirtschaftslehre an der Universität Er-
langen-Nürnberg und promovierte 1978 an
der Universität Augsburg zum Dr. rer. pol.
1985 wurde er an der Fachhochschule Nord-
ostniedersachsen in Lüneburg zum Professor
berufen und von 1991 bis 1993 war er als
Gründungsdekan des Fachbereichs Wirt-
schaftswissenschaften an der Fachhoch-
schule Merseburg tätig, bis er im September
1993 an die Westsächsische Hochschule
Zwickau wechselte. 
Seine Lehr- und Forschungsschwerpunkte an
der Fakultät Wirtschaftswissenschaften der
Westsächsischen  Hochschule Zwickau bein-
halten die Volkswirtschaftslehre, insbeson-
dere Wirtschaftspolitik, sowie Finanzdienst-
leistungen. In den Jahren 2005 bis 2009 war
Fischer zudem Vorsitzender des Prüfungsaus-
schusses der Fakultät Wirtschaftswissen-
schaften.

Prof. Dr.-Ing. habil. 
Wilfried Günther

Prof. Dr.-Ing. habil. Wilfried
Günther, Fakultät Kraftfahr-
zeugtechnik, wurde am 12.
Juli 2011 innerhalb eines Eh-
renkolloquiums der Fakultät in den Ruhe-
stand verabschiedet. Prof. Günther hatte an
der Westsächsischen Hochschule Zwickau
(WHZ) seit dem Jahre 1992 die Professur für
Technische Mechanik und Maschinendyna-
mik inne. Nach seinem Studium und For-
schungsstudium an der Technischen
Hochschule Karl-Marx-Stadt wurde er mit
dem Prädikat summa cum laude zum Dr.-Ing.
promoviert. Nach seinem Wechsel an die
Zwickauer Hochschule im Jahre 1973 be-
schäftigte er sich wissenschaftlich mit elasti-
zitätstheoretischen Problemen der
Beschreibung des Rissverhaltens in Festkör-
pern und dies mit Bezug auf neue keramische
Werkstoffe. Im Jahre 1988 habilitierte er sich.
Im Jahre 1990 wurde er zum ordentlichen
Hochschuldozenten für Technische Mechanik
an die Technische Hochschule Zwickau beru-
fen. 1992 erhielt er den Ruf auf die Professur
für Technische Mechanik und Maschinendy-
namik an der WHZ.
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Wintersemester 2011/12 – Termine auf einen Blick
Weitere Informationen und aktuelle Termine unter www.fh-zwickau.de

alle 14 Tage mittwochs, 19 Uhr
Reihe „einblicke“ – Mittwochsvorträge an
der Fakultät Architektur im Studio 2, Bobi-
netgebäude, Klinkhardtstraße 10, Reichen-
bach; Termine und Themen werden
rechtzeitig auf der Internetseite und in der
Tagespresse bekanntgegeben

donnerstags, 10 bis 12 und 14 bis 16 Uhr
Raum: S3116 (Scheffelberg): individuelle Kar-
riereberatung beim Career Service der West-
sächsischen Hochschule Zwickau (WHZ);
umfangreiches Beratungsangebot rund um
die Themen Bewerbung und Berufseinstieg
einschließlich Bewerbungsmappencheck

mittwochs: 15.30 bis 17.30 Uhr
Veranstaltungsreihe „Unternehmen stellen
sich vor – Chancen in der Region“; Vertreter
regionaler Unternehmen informieren über
Karrierechancen sowie Praktika und Studien-
arbeiten, Raum RII 165a (Firmen und Ter-
mine werden noch bekanntgegeben)

Dienstag, 4. Oktober
Beginn der Lehrveranstaltungen

Dienstag, 4. Oktober, 14 Uhr
feierliche Immatrikulationsfeier für Erstseme-
ster im Konzert- und Ballhaus „Neue Welt“

Donnerstag, 6. Oktober, 15 bis 16 Uhr
Informationsveranstaltung Modul Job Fac-
tory Office - Career Service der WHZ; Raum:
S3104, Campus Scheffelstraße

Sonnabend, 8. Oktober, 9 bis 15 Uhr
„Tag der Bildung“ – Berufsorientierung für
Schüler ab Klassenstufe 7, Agentur für Arbeit,
Pölbitzer Straße 9; auch die Westsächsische
Hochschule Zwickau stellt sich vor

Montag, 10. Oktober, 14 bis 15.30 Uhr
Informationsveranstaltung Modul Job Fac-
tory – Soft Skills; Career Service der WHZ;
Raum: S3104, Campus Scheffelstraße

Dienstag, 11. Oktober, 15.20 Uhr
„Streifzug durch die Geschichte des Kraft-
fahrzeuges“, Vortrag, Referent: Dipl.-Ing.
Detlef Neumann, WHZ, Fakultät Kraftfahr-

zeugtechnik, WHZ, Ort: Hörsaal 2, Campus
Scheffelstraße

Mittwoch, 12. Oktober, 17 Uhr
„Get together“ der ersten Deutschland-Sti-
pendiaten der WHZ und der Förderer in der
Aula, Peter-Breuer-Straße 3

Mittwoch, 12. Oktober, 15 Uhr
Empfang anlässlich des 20jährigen Jubiläums
der Wiedergründung des Westsächsischen
Bezirksvereins und der Bezirksgruppe
Zwickau des VDI an der Westsächsischen
Hochschule Zwickau, Ort: neues Projekthaus
der TU Chemnitz „METEOR – Mensch-Tech-
nik-Organisation“, Erfenschlager Straße 73,
09125 Chemnitz

Freitag, 14. Oktober, 10 bis 13 Uhr
Feierliche Eröffnung des neuen Zentrums für
Kraftfahrzeugelektronik (EMV-Halle, siehe
dazu Bericht auf Seite 11 dieser Ausgabe)

Dienstag, 18. Oktober, 17 Uhr
„Im Kaleidoskop der Kulturen – Auto-Mobi-
lität anders definiert“, Vortrag und Buchle-
sung, Referentin: Prof. Dr. phil. habil. Ines
Busch-Lauer, Fakultät Sprachen, WHZ,
Hochschulbibliothek am Kornmarkt

Mittwoch, 19. Oktober, 17 Uhr
„Die Zeit in der Christenheit und in anderen
Weltreligionen“, Vortrag, Referent: Prof. Dr.-
Ing. habil. Horst-Dieter Tietz, Magdeburg,
Ort: R 304, Agricola-Bau, Hauptgebäude
Dr.-Friedrichs-Ring

Mittwoch, 19. Oktober, ab 20 Uhr
Oktoberfest mit Festbier und Brez‘n im Stu-
dentenclub „013“ im Keller des Wohnheims
im Zwickauer Zentrum

Sonnabend, 22. Oktober
Sächsische Hochschulmeisterschaften im
Golf, Golfplatz Zwickau, Reinsdorfer Straße
29, 08066 Zwickau (siehe auch Seite 40)

Montag, 24. Oktober, 17 bis 19 Uhr
Messevorbereitung „Messe Knigge“ mit An-
gela Resch; die optimale Vorbereitung auf die
ZWIK, Ort: Hörsaal 2, Campus Scheffelstraße

Dienstag, 25. Oktober, 15.20 Uhr
„Ferdinand Porsche – Frühe Schaffensjahre“,
Vortrag, Referent: Prof. em. Dr.-Ing. Heinz

Fritsch, ehem. Fakultät Elektrotechnik, WHZ,
Ort: R 301, Agricola-Bau, Hauptgebäude
Dr.-Friedrichs-Ring

Dienstag, 25. Oktober, 17 Uhr
„Mordgeister“, Buchlesung, Referent: Kim
Yaoming, Autor aus Taiwan, Hochschulbi-
bliothek am Kornmarkt

Donnerstag, 27. Oktober, ab 20 Uhr
offizieller Semesterauftakt der drei Zwickauer
Studentenclubs im Klubhaus Sachsenring,
Crimmitschauer Straße, mit Livebands und
studentenfreundlichen Preisen

Donnerstag, 3. November
Dies academicus (vorlesungsfrei)

Donnerstag, 3. November, 10 bis 16 Uhr
Zwickauer Wirtschafts- und Industriekon-
takte (ZWIK) – Mitteldeutschlands größte
Karriere- und Firmenkontaktmesse von Stu-
denten für Studenten in der Zwickauer Stadt-
halle, Bergmannstraße (siehe dazu auch Seite
39 dieser Ausgabe. Die Eröffnungsveranstal-
tung findet am Vorabend statt.)

Sonnabend, 5. November 9 bis 16:30 Uhr
FIRST LEGO League (FLL) Regionalwettbe-
werb in der Aula auf dem Campus Scheffel-
straße

Dienstag, 8. November, 15.20 Uhr
„Fahrzeugentwicklungen aus Zwickau 1946
– 1989“ (Schriften aus dem forum mobile),
Vortrag, Referent: Dipl.-Ing. Detlef Neu-
mann, WHZ, Fakultät Kraftfahrzeugtechnik,
WHZ, Ort: Hörsaal 2, Campus Scheffelstraße

Dienstag, 8. November, 17 Uhr
„Von Elefanten im Raum, Extrameilen und
Daumenregeln“ – Neuere Entwicklungen in
der Phraseologie des Deutschen, Referentin:
Prof. Dr. phil. habil. Sabine Fiedler, Universi-
tät Leipzig, Ort: Hochschulbibliothek am
Kornmarkt

Dienstag, 22. November, 15.20 Uhr
„Lebensdauer-Effekte von Elektronik-Bau-
gruppen“, Vortrag, Referent: Christian Seli-
ger (B. Eng.), Entwicklungsleiter der Turck
Beierfeld GmbH, Ort: Aula, Peter-Breuer-
Straße

s t ä n d i g

O k t o b e r

N o v e m b e r



Dienstag, 22. November, 17 Uhr
„Mobil oder Heimatverbunden?“ – Heimat und Mobilität in den
Biographien junger Erwachsener, eine psychologische Studie, Re-
ferentin: Prof. Dr. phil. Beate Mitzscherlich, Fakultät Gesund-
heits- und Pflegewissenschaften, WHZ, Hochschulbibliothek am
Kornmarkt

Mittwoch, 23. November, 19 Uhr
„Kilimandscharo – Sansibar – Safaris zu Löwen und Elefanten“,
Diavortrag, Referent: Eckhardt Schulz, Hochschulbibliothek am
Kornmarkt, Eintritt: 5 Euro

Donnerstag, 24. November, 15.30 Uhr
Exmatrikulationsfeier der Fakultät Wirtschaftswissenschaften in
der Aula, Peter-Breuer-Straße 3

Dienstag, 29. November, 17 Uhr
„Die Bildkraft der zerstörungsfreien Prüfung am Beispiel von
Kunstwerken und Fälschungen“, Referenten: Karin U. Berg, Dr.
Nicolai Kemle, Heidelberg, Hochschulbibliothek am Kornmarkt

Sonnabend und Sonntag, 3. und 4. Dezember
„Tage der Angewandten Kunst“ der Fakultät Angewandte Kunst
am Hochschulteil Schneeberg, Goethestraße 1: Präsentation und
Verkauf von Studienarbeiten, offene Werkstätten, Studienbera-
tung in weihnachtlichem Ambiente

Dienstag, 6. Dezember, 15.20 Uhr
„Elektromagnetische Verträglichkeit von Kraftfahrzeugen – Her-
ausforderungen durch Modularisierung und Elektromobilität“,
Vortrag, Referent: Prof. Dr.-Ing. Matthias Richter, Fakultät Elek-
trotechnik, WHZ, Ort: Aula, Peter-Breuer-Straße

Mittwoch, 7. Dezember, 16 Uhr
Kinderweihnachtsfeier in der Mensa am Dr.-Friedrichs-Ring

Dienstag, 3. Januar 2012, 15.20 Uhr
Automobile Zukunft aus der Sicht des VW-Konzerns, Vortrag, Re-
ferent: Prof. Dr.-Ing. Thomas Form, Volkswagen AG, Ort: Aula,
Peter-Breuer-Straße

Donnerstag, 12. Januar 2012, 9 bis 13 Uhr
„Hochschulinfotag“ in ganz Sachsen

Dienstag, 10. Januar 2012, 17 Uhr
„Und nun habe ich nur noch Freunde!“, Wie soziale Netzwerke
die Welt verändern, Referent: Prof. Dr. rer. nat. Wolfgang Go-
lubski, Fakultät Physikalische Technik/Informatik, WHZ Im An-
schluss Paneldiskussion mit Prof. Dr. Thomas Franke, Fakultät
Physikalische Technik/Informatik, WHZ, Hochschulbibliothek am
Kornmarkt

Dienstag, 17. Januar 2012, 17 Uhr
„Mnemotechniken – Geistige Mobilität trainieren“, Referentin:
Prof. Dr. phil. habil. Ines Busch-Lauer, WHZ, Hochschulbibliothek
am Kornmarkt

Die nächste Ausgabe von campus3

erscheint im Frühjahr 2012.

D e z e m b e r

J a n u a r
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Die Hochschulbibliothek startet mit er-
weiterten Öffnungszeiten ins Wintersemester
2011/12. Die Hauptbibliothek Klosterstraße
und die Zweigbibliothek Scheffelstraße
haben jetzt montags und dienstags von 8.30
bis 22 Uhr, mittwochs von 10 bis 22 Uhr,
donnerstags und freitags von 8.30 bis 22 Uhr
und samstags von 10 bis 16 Uhr geöffnet. 

Mit der Erhöhung der Öffnungszeiten
auf 83,5 Wochenstunden an den Standorten
Klosterstraße und Scheffelstraße wird das
Serviceangebot für Studenten und Mitarbei-
ter der Westsächsischen Hochschule sowie
für sonstige eingetragene Benutzer aus der
Stadt und Umgebung deutlich erweitert. 

Für die Abendstunden und für den Sams-
tagdienst ist ein Sicherheitsdienst vor Ort.
Dank der vor Jahren eingeführten RFID-
Technologie sind die Selbstbedienungsauto-
maten für Ausleihe und Rückgabe nutzbar.
Ebenso stehen Freihandbestand, Katalog-,
Datenbank- und Internetrecherchen und die
Nutzung der eMedien in gewohnter Weise
zur Verfügung.

Hochschulbibliothek erweitert
ihre Öffnungszeiten

Unter dem Titel „Die Stadionjacke“ ent-
stand im Sommersemester 2011 das neueste
Projekt der Studienrichtung Modedesign der
Westsächsischen Hochschule Zwickau und
der Firma W.L. Gore & Associates GmbH
(Feldkirchen-Westerham), dem international
bekannten Hersteller von GORE-TEX® und
anderen innovativen Funktionsmaterialien.
Ziel war die Entwicklung innovativer und vi-
sionärer Bekleidungskonzepte für eine Stadi-
onjacke. Ende Juli präsentierten die am
Projekt beteiligten 11 Modedesign-Studie-
renden am Gore-Firmensitz ihre Ergebnisse.
In einer Ausstellung wurden die Arbeiten
dort bis Ende September gezeigt. Weitere
Präsentationen sind geplant. Das aktuelle
Projekt ist bereits das sechste der erfolgrei-
chen Zusammenarbeit mit diesem ambitio-
nierten Unternehmen. Die sehr intensive
Zusammenarbeit mit dem Projektpartner er-
möglichte den Studierenden ein besonders
realitätsnahes Arbeiten und garantierte, dass
neben der Vision auch die Notwendigkeiten
des Marktes nicht unbeachtet blieben.

Studenten entwerfen 
innovative Stadionjacken

Die studentische Unternehmensberatung
„MAXX! Consulting“ sucht zur Erweiterung
ihres Teams interessierte Studenten aller Fa-
kultäten. 

„MAXX! Consulting“ ist ein gemeinnüt-
ziger Verein mit engagierten und motivierten
Mitgliedern. „Unser Ziel ist es, nicht nur re-
gionale Unternehmen entsprechend unserer
Kompetenzen zu beraten und langfristig für
eine Optimierung ihrer Prozesse zu sorgen,
sondern auch zukünftig Studenten der West-
sächsischen Hochschule Zwickau die Mög-
lichkeit zu geben, ihr gesammeltes Wissen in
der Praxis anzuwenden und ihnen einen
leichteren Zugang zur Arbeitswelt zu ermög-
lichen", heißt es in einer Mitteilung des Ver-
eins. Den Schwerpunkt des Leistungs-
angebots bilden Beratungen im Bereich
Rechnungswesen/Controlling, wie beispiels-
weise die Einführung der Kostenstellen- und
Kostenträgerrechnung zur Ergebnissteue-
rung. Weiterhin hilft „MAXX! Consulting“
den Unternehmen auf den Gebieten Marke-
ting, Personal und Information Technology. 

Studentische Unternehmens-
beratung sucht Mitglieder



Besuch uns am

3.11. auf der

ZWIK

csi entwicklungstechnik NECKARSULM INGOLSTADT SINDELFINGEN MÜNCHEN WOLFSBURG WINTERBERG

www.cs i -on l ine .de  ·  www.a lu-car.de

Wilde Zeiten bei csi! 
Wir sind auf der Pirsch und suchen Nachwuchs für unsere 6 Standorte. Bist 
Du frei? Bist Du wild auf Strak, Karosserie, Interieur, Exterieur oder 
Consulting? Dann komm zu uns und starte durch in einem richtig tollen 
Team mit interessanten Aufgaben im Bereich Automobilentwicklung.
Am besten, Du bewirbst Dich gleich unter bewerbung@csi-online.de

Fleißig 
gute Noten 
gesammelt?
Dann bewirb Dich unter
bewerbung@csi-online.de

Wir suchen

freiwild



„Die TK ist meine Nr. 1:
Denn sie kümmert sich ganz 
persönlich um uns Studen-
ten. Gleich hier an der Uni.“

Die TK für Studierende:

Betreuung vor Ort
Wir sind persönlich für 
Sie da
Bei Anruf Hilfe
TK-Mitarbeiter und Ärzte
24 h erreichbar
Reiseimpfungen
Kostenübernahme bei
empfohlenen Impfungen

Nur drei von mehr als 10.000 
Leistungen. Wir beraten Sie 
gern ausführlich.

Tel. 0800 - 422 55 85
(gebührenfrei innerhalb Deutschlands, 
24 Stunden an 365 Tagen im Jahr)

www.tk.de

     Auch 2012

kein Zusatzbeitrag.

Jetzt wechseln!

   
Z

„Wie die TK mich durchs 

Studium begleitet: Respekt!“
Katerina Mihova, TK-versichert seit 2009 
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